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Gott im Kleinen. 


— — — — 


„Kleine Dinge höher werten, 
Mehr Genuß am Gottbeſcherten; 
Belle Freude am Geringen, 
Abgeſeh'n von hoben Dingen, 
Das Vorhandene zu lieben 
Sollten wir bejtändig üben. 


Brot und Waſſer jind beim Eſſen 
Hungriger Delikateſſen; 

Ein auf Stroh gemachtes Lager 
Aft dem Müden nicht zu mager. 
Und in allen Habefällen 

Saben wir uns einzuitellen. 


Balajt wird die Fleinjte Hütte 

Und Zufriedenhet die Mitte, 

Benn vergrößernd das Geringe 
Schaut das Aug’ arf Fleine Dinge 


Gottes Güte auch im Kleinen 
Kann uns maden dankbar weinen. 


Yaufen nicht an taujend Dingen 
Sir vorbei beim Vorwärts ringen, 
Die zu flein, daß wir jie achten 
Und zum Augenmerk uns machten ? 
Gott iſt oft im Auſpruchsloſen, 
Wo wir juchen ihn im Großen. 


Darum liebe fleine Dinge, 
Achte nichts fiir zu geringe, 
Denn du fannjt es niemals wiſſen, 
Ob nicht, wie das Bild zerrilien, 
Dir der liebe Gott begegnet, 
Weil er gern durch Kleines ſegnet. 
9. D. Friejen. 
Coaldale, Alta. 


— — — — 


Der neue Menſch. 


— — 


Auf daß er aus zweien in ſich 

ſelbſt einen neuen Menſchen ſchü— 
fe. Eph. 2, 15. 

Sort der Herr hatte den Niraeli 
ten das Geile in Geboten gegeben, 
welche ihnen den Willen Gottes of 
fenbarten und zugleich Wegweiſer 
und Zuchtmeiſter auf Chriſtum ma 
zen. Die Heiden lebten ohne Gott 
und Gottes Gebote in der Welt. So 
baten ji die Menſchen im zwei 
@ruppen geteilt, die durd; den Zaun 
der Gebote von einander getrennt 
waren. Das war das Bild der 
Menichheit, bevor Jeſus fam. Die 
Seidey in Nacht und Finſternis, ob- 
ne Got und SHofinung in Diejer 
Belt. Die Siraeliten, Träger der 
Bottesoffenbarung in ihrem ihnen 
bon Gott gegebenen Sefege, aber ab 
folut abgeichlojien von der übrigen 
Nenſchenwelt, als nicht teilbabend 
an den Verheißungen Gottes, 

Als aber die Zeit. erfüllet war, 
fandte Gott jeinen Sohn in unſer 
Bleiih, der aus beiden, Juden und 
Beiden Eins machte und den Zaun 
der Gebote abbrad), auf daß er aus 
weien in jich jelbit einen neuen Men- 
ſchen ſchufe. 

Er hat das Werk vollbracht. Pau— 
us ſchreibt den Epheſern: Nun, in 
Ehriito Jeſu, jeid ihr, die ihr einit 
ferne waret, durch das Blut Chrifti 
Mabe geworden, denn er iit unier 
Friede, durch ihn haben wir den Zu» 
gang alle beide in einem Geiſt zum 

er. 

Wie iit das zugegangen? 

Unjer Tert bezeichnet den Weg, 

Jeſus einichlug, um das Erlö 
= füngswerf nad dem Ratſchluß des 
8 auszuführen, Das Ziel war: 


Ein neuer Menjch aus dem alten. 

Der Weg führte ihn „aus den 
zweien“ in jich jelbit“ hinein und „zu 
einem neuen Wenſchen“ herrlich bi 
aus, 

Aus ziveien, Nuden und Heiden, 
unterm Wejeß und ohne Geſetz, Die 
allefamt untüchiig, verlorene Sün 
der jind, Fleiſch, tot in Sünden, um 
ter die Sünde verfauft, gottlos, da 
ber unter dem Zorn Gottes. Das ilt 
der Menſch, deſſen er ſich annimmt, 
den er in ſich aufnimmt, der alte 
Menſch. 

„In ſich ſelbſt.“ Jeſus, der Sohn 
Gottes, wurde ohne eigene Sünde 
das, was wir ſind, ein Menſch. Als 
ſolchen gab der Vater ihn uns zu un— 
ſerm Stellvertreter. Er sabm den 
alten Menjchen, die ganze Menichbeit 
mit ihrer Schuld in ich auf, er trug 
die Strafe, als hätte er jie verjchul- 
det. Volle Solidarität: Nit einer für 
alle gejtorben, jo find fie alle geitor- 
ben. Er wurde eins mit uns, Er trug 
in ji, in feinem Fleiſche, unjern 
verfluchten Fleiſchesmenſchen ans 
Kreuz, ins Grab. Der 22. Pialm und 
das 53. Kapitel des Propheten Je— 
jaias bezeugen es, daß er unſern 
ganzen Sammer in ji aufgenom 
men, daß er jo ganz an unierer Stelle 
ſtand, als er in der größten Seelen 
not außrief: Mein Gott, mein Gott, 
warum bajt du mid) verlajjen ? 

Kun iſt in ihm die Feindſchaft ae 
“ötet, die Sünde der ganzen Welt ge 
jühnt und weggenommen, vergeben, 
der alte jündige Menih ans Kreuz 
genagelt, und wir find frei und los 
von Sünde, Schuld und ewiger 
Strafe. In ihm, 

Dis bier hafte der Herr Jeſus die 


Ktelter allein getreten, Del. 69, 3. 
Er hatte den alten Menjchen mit ſich 
ans Streuz, ins Grab, gebradyt. Nun 
jegte die ichöpferiiche Kraft des Ba 
ters ein. Auf daß er aus zweien in 
ſich jelbit einen netten Menichen ſchü— 
fe. 

Die Erde erbebt. Das Leben er- 
icheint, Das Grab öffnet fi. Der 
lebendige Heiland jteigt aus dem 
(Srabe. Ind in ihm der erlöjte neue 
lebendige Menſch. Der Heiland ilt 
mit von ihm durch jein Blut erlöiten 
Menschen im Leben eins, wie er mit 
ihm im Tode eins war, Er iit mit 
ibm lebendig geworden und aufer- 
itonden. 

Der Apoitel Paulus ſchilderte die 
göttliche Neuſchöpfungstat in Chriſto 
in folgenden ſchönen Worten, Epb. 
2, 4—6: Aber Gott, der da reich iſt 
an VBarmberzigfeit, durch jeine gro 
he Liebe, damit er ung geliebet bat, 
da wir tot waren in den Sünden, 
bat er uns ſamt Chriſto lebendig ge 
macht, (denn aus Gnade jeid ihr je 
lin aeworden), und bat uns ſamt 
ihm auferwect, und jamt ihm in das 
himmliſche Weſen geiegt, in Chriſto 
Jeſu. Wir ſind unzertrennlich mi 
ibm verbunden, ſamt ibm und in 
ibm, wie es bier jo ſchön heißt, leben. 
dig aeivorden, auferjtanden, und in 
die himmlischen Derter geſetzt. In 
ihm. 

Das iit der neue Menjch, Chriſtus, 
der lebendige Seiland, der uns und 
uinſer ganzes Beil im jich ſchließt und 
für uns bereit balt. 

Und mın die prafiiihe Fräge: 
Wie werden wir perſönlich dieſes 
Seiles in Ehrijto teilhaftig, wie fön- 
nen wir neue Menſchen werden? Die 
Antwort lautet: Glauben! Im Glau— 
ben die Tatjache ins Herz fallen, daß 
aud) wir in ihm neue Menſchen find. 

Sejus offenbarte dem Nikodemus 
den Weg zu der neuen Geburt durch 
das Beilpiel von der erhöhten eher. 
nen Schlange in der Wüſte. Durch 
den glaubensvollen Aufblick zur 
Schlange wurden die Niraeliten ge— 
jund. So erflärt der Herr Jeſus, er- 
langen wir durd den alaubenspollen 
Aufbli zu ihm dem erböten Erlö- 
jer, das eiwige, das neue Xeben aus 
Sott. „Wenn du glauben fönnteit!” 
In ihm biſt du erlöft, find dir deine 
Zimden vergeben, in ibm biit du ein 
neuer Menich, Glaube e8, und du 
wirjt leben! 

Daß e8 durd) Buße, Selbitverleug- 
nung und völlige Hingabe an den 
Herrn geben muß, jagt uns Jeſus in 
ſehr entſchiednen Worten, ebenso 
ernit aud,, daß in dem Serzen des 
glaubigen Ehriiten fein Plag iſt für 
den alten Menichen mit feinem eige- 
nen Willen, Lüften und Begierben, 


So wie wir den neuen Menjchen in 
Chriſto durch den Glauben anziehen 
und im Slauben in ihm leben und 
wandeln, jo ziehen wir der alten 
Menſchen auch im Glauben durd) die 
Kraft des Kreuzes aus und beban- 
deln ihn als einen Toten. „Saltet 
euch dafür, da ihr der Siinde ge 
ſtorben ſeid.“ 

Der neue Menſch hat große Le— 
bensaufgaben, Der Herr jagt zu ſei— 
nen Ningern: Ich babe’ euch erwäh— 
let und gejeßt, daß ihr binaehet und 
srucht bringet Nob. 15, 16 und In 
Eph. 2, 10 heißt es: Wir find fein 
Werf, jeine neue Schöpfung, ge 
ſchaffen in Chriſto Nefu zu guten 
Werfen, welche Gott zuvor bereitet 
bat, daß wir darin wandeln jollen. 

Wie marfig und fejt zeigt ung der 
Apoitel doch unſere Lebensaufgabe 
in den Worten Sol. 2, 6 und 7: Wie 
ihr mun angenommen babt den 
Serrn Chriſtum Jeſum, jo wandelt 
in ihm, und feid gewurzelt und er- 
bauet in ibm, feit im Slauben, Sol» 
ches Leben in denr Herrn iſt ein Le— 
ben der inniaiten Gemeinſchaft mit 
ihm, und nur ein ſolches Leben kann 
ein im göttlichen Sinne fruchtbrin- 
aendes fein. 

Ich babe verfucht, bier in einigen 
Züben auf die aroßen Wahrheiten 
binzimveilen, die üch wie ein golde- 
ner Faden durch die lebten Reden 
des Seilandes und durd die Schrif- 
ten der Apoitel zieht, daß das Leben 
des gläubigen Ehriiten ein Leben in 
Chriſto it, und bitte num, unſere 
Führer, diefe Wahrheit in Wort und 
Schrift eingehender behandeln amd 
uns näber bringen zu wollen, 

9. B. Yan. 


Bericht von der Beratung über bie 
Frage bezüglich der Aufnahme von 
Miffionsarbeit in Afrika. 

Im Dezember jandte das Miffi- 
onsfomitee folgende Frage an die 
Gemeinden der Slonferenz: 

„Wünſchen die Gemeinden, durch 
die Seneralfonferenz etne eigene Ar- 
beit in Afrika aufzunehmen, und daß 
ein Plan ausgearbeitet werde, der 
den Weg dazu anbahne, wie und wo 
das geichehen fann, und daß die Vor- 
lage dazu den Semeinden vor der 
nächſten VBerfammlung der Slonfe- 
venz zur Prüfung zugejandt werde?” 

Auf diefe Frage haben 76 Gemein— 
den geantwortet. 

Am 29. und 30. März 1939 bat- 
te das Miſſionskomitee zivei gemein- 
jame Sitgungen mit dem Fürſorge- 
fomitee der Generalfonferenz. Der 
Vorſitzer des leßteren, Pr. A. H. In» 
rub, leitete darin und der Schreiber, 
Br. A. A, Schröter, nahm das Pros 





tofoll auf. In Folgendem wird nun 
der Bericht über diefen Punkt mie- 
deraeneben, wie er offiziell protofol- 
Tiert iit. Er lautet: 

Das Ergebnis der Abitimmung 
der Gemeinden über die Aufnahme 
bon beitimmter Miffionsarbeit in 
Afrika war Veranlaffung zur Einbe- 
rufuna diefer Situng. Auf Wunſch 
des Worfiters legte Br. Zohrenz die 
Berichte und Einaaben in dieſer Sa- 
che dem Komitee vor wie folgt: 

1. Eine Einaabe von dem Miffi- 
onsperein fiir Mirifa, unterzeichnet 
bon Pr. S. 8. Namen, und datiert 
vom November 1936. 

2. Eine Eraünsma ar diefer Ein 
gabe, datiert Dftober 1938. 

Beide repräfentierten ein Geſuch 
an die Monferenz, die Station Bolo 
Io, Afrika, zu übernehmen und ent 
hielten aleichzeitin etliche Bedingun— 
gen der lleberaabe. 

3. Eine Eingabe, umferzeichnet 
bon Br. U. A. Nanzen und den Ar 
beitern auf der Kafumba Station, 
ebenfalls ein Geſuch an die Konferenz 
um Aufnahme enthaltend. 

4. Das Eraebnis der Abitimmunga 
der Gemeinden iiber eine eventuelle 
llebernahbme von Mifiinnsarbeit in 
Afrika in einer überſichtlichen Rorm. 
Das Total war wie folant: Total 
Stimmen abaegeben und berichtet: 
9777 Stimmen. Fir Mufnabme der 
Arheit 2252 Stimmen: acaen 595 
Stimmen. Der Prozentſatz etwa 81 
Prozent dafür und 19 Prozent dage- 
gen. 

Shrwar die aboegebenen tim 
men überwiegend fiir die Mufnabme 
geſtimmt hatten, fo iſt andererseits 
die Zahl der Stimmen im Verhält 
nis zu der aanzen Mitaliederichaft 
dody nur bedauernd Flein und zwar 
nur etwa 20 Prozent. Es ijt der 
Wunſch des Komitees, daß im Falle 
einer weiteren Abſtimmung der Ge 
meinden Vorkehrung aetroffen wer 
den möchte, dak in folder Abſtim 
mung die Stellunanabme von we 
nigitens zwei Drittel der ganzen 
Mitaliedichaft zum Ausdruck fommen 
möchte. 

Nach einer Beſprechung über die 
Punkte der Eingaben und Perichte 
wurde ein Vorſchlag aemadt, der 
Konferenz untenfolgende Empfeh— 
lung zu madıen: 

Empfieblunga. 

A. Wir glauben, dah der Weber 
nahme einer Arbeit in Afrika weitere 
Einfihtnahbme und Vorbereitung 
borangeben sollte und empfehlen, 
eine bejtimmte Sandlung wenigitens 
noch für einen Konferenztermin zu 
verſchieben und zwar aus folgenden 
Gründen: 

1. Weil die finanzielle Lage unſe 
rer Miffion in Indien eine ſolche iſt, 
daß eine Einihänfung in derfelben 
ſchon hat ernitlid) erwogen werden 
müſſen. 

2. Weil die politiſche Weltlage 
ſehr ungünſtig und einer beſonderen 
Kriſis entgegenzugehen ſcheint. 

3. Weil noch Unklarheit bezüglich 
des Verhältniſſes auf dem Felde in 
Afrika beiteht, 

B. Es möchte aber die Stellung 
der Konferenz zu der Miſſionsarbeit 
in Afrika eiwa in folgender Weiſe 
zum Ausdrud gebracht werden: 


Mennenitifhe Rundſchau 


1. Daß fie der Arbeit auf der Ka— 
fumba Station aufs neue ihr Wohl. 
wollen ausdrüde; 

2, Daf fie der Arbeit auf der Bo- 
lolo Station dasſelbe Wohlwollen 
entgegenbringe; 

3. Daß fie die Hoffnung ausipre 
che, daß eine innere und womöglich 
auch Äußere Vereinigung diejer Miſ— 
fionsitationen angeitrebt und erreicht 
werden möchte. 

4. Daß die Verſorgung, Beſetzung 
und Verwaltung auch ferner im Sinn 
und Geiſt der Mennoniten-Brüder- 
gemeinde möchte geführt werden, jo 
daß feine neuen Schwieriafeiten zu 
einer eventuellen fpäteren Aufnahme 
entiteben ; 

5. Daß in der Vertretung dieſes 
Merfes, reip. in dem Werben um 
Mittel und Arbeitern mit Schonung, 
Milde und VBorfiht borangegangen 
werde, jo daß Reibungen oder gar 
Bekämpfungen nicht entiteben kön— 
nen; 

6. Dal; es dieſen Miffionen ge 

währt werde, durch ihre Vertreter 
kurze Berichte an die Konferenzen zu 
richten, wobei man jedoch darauf ach— 
ten möchte, daß die Miſſionszweige 
nicht beeinträchtiat werden, wofür 
die Konferenzen die Verantwortung 
tragen; 
7. Daß die Konferenz das Bemü— 
ben der Beamten des Afrika Miſſi— 
onsvereins jchäßt und es jo annimmt, 
daß die Uebergabe der Miifton in 
Bololo nicht aus finanziellen Rück 
jihten angeboten, jondern Tedialid, 
um den eilt der Einheit im Milfi- 
onswerke zu beivahren. 

C. Falls aber die Konferenz ſchon 
während diejer fommenden Sitzun— 
nen mit der Aufnahme der Arbeit in 
Afrika voranaeben möchte, möchten 
wir untenfolgende Prinzipien als 
grundlegend für die Aufnahme oder 
Gründuimg einer Miſſion in Afrika 
der Konferenz vorlegen: 

Rımft J. 

Folgende Tatſachen 
einer ſympaätiſchen 
in dieſer Frage: 

1. Der Reichsbefehl Jeſu: „Gehet 
hin in alle Welt!“ 

2. Die tiefe Finſternis der Bewoh—- 
ner des ſchwarzen Kontinents. 

3. Das warme Intereſſe für Af 
rifa, daß ſchon in der Zeit in den 
Gemeinden rege war, als die Grün 
dung einer eigenen Heidenmiſſion 
eine ernite Frage in der Stonferenz 
wurde. 

1. Das Fortbeitehen diejes Inte: 
reſſes durch dieſe Jahrzehnte. 

5. Das Ausgehen mancher Arbei— 
ter aus unſeren Gemeinden, von de— 
nen einige ihr Leben dort gelaſſen 
haben. 


bewegen zu 
Stellungnahme 


Punkt II, 

Gewiſſe Gefahren nötigen zur 
Vorſicht und warnen davor, unüber— 
legte Sandlungen zu tun. 

t. Jeſu Rat, in allen Unterneh— 
mungen erit die Koſten zu überlegen, 
Zufas 14, 28—32. 

3. Daß der Verſuch könnte ae 
macht werden, eine neue Arbeit auf 
zubauen ouf Koſten anderer jchon be- 
ftehender Miſſionen. 

3. Daß die verichiedenen Xnterei- 
fen leicht jo gelenft werden könnten, 
daß fie zu gegenieitigem Bekämpfen 


und ſchließlich zu Zerrüttungen füh- 
ren. Gegen dieje und andere Gefah- 
ren müßte die Konferenz ſich durch 
die Schaffung einer richtigen, gejun- 
den Grundlage jchüßen. 

Punkt III, 

In der Wahl des Feldes oder der 
Stationen fönnten in Betracht fom- 
men: 

1. Das Feld, das wiederholt oder 
doch ſchon auf einer früheren Konfe- 
renz zur Erwägung fam, nämlich die 
Station Kafumba. 

2. Das Feld, daß in neuerer Zeit 
ebenfalls ein Gegenitand der Beipre- 
chung geworden it, alfo die Station 
Bololo. 

Zu dieſer Frage wäre noch zu ſa 
gen: 

a) Die Aufnahme einer ganz neu 
en Station iſt vor der Hand nicht zu 
empfeblen. 

b) Den zwei genannten Stationen 
follten die aleichen Gelegenheiten ge 
boten werden, unter die Obhut der 
Stonferenz zu kommen. 

c) Es tit jehr zu mwünjchen, das 
wenigitens3 eine innere Bereinigung 
dieſer Stationen zuitande käme, ehe 
eine Aufnahme in die Konferenz ge- 
ſchehe. 

d) Die Aufnahme in die Konfe 
renz überführt alles Eigentum auf 
die Konferenz. Anſpruch auf makferi— 
elle Entſchädigung könnte nur da 
berückſichtigt werden, wo perſönliche 
Mittel angelegt worden ſind, ſo daß 
ſie bleibende Werte ſchaffen. Die 
Einigung auf ſolche Entſchädigung 
müßte in allen Fällen vor der Ueber— 
nahme getroffen werden. 

Punkt IV. 

Ueber die Miſſionsarbeiter ſelber 
können folgende Prinzipien anwend 
bar ſein: 

1. Es wird erwartet, daß fie im 
allgemeinen den Beitimmungen nadı)- 
fommen, die die Konferenz bereits 
fir ihre Tätiafeit in der Heidenmiſ— 
fion feitaeleat bat. 

2, Wrbeiter, die bereits in diejem 
Dienjte geitanden, den Beſtimmun 
en nachfommen und ſich in dem 
Dienite bewährt haben, erhalten vor 
anderen die erite Gelegenheit, in der 
Arbeit zu bleiben. 

3, Neue Arbeiter werden aufac- 
nommen und ausgefandt, (a) So wie 
der Serr diejelben ausfondert, vor 
bereitet und zuführt, (b) die Ver 
waltungsbebörde ebenfalls die Ueber 
zeugung gewinnt, daß der Serr fie 
gerufen bat und ihre Ausſendung 
und Unterhaltung als möglich fin- 
det. 

Punkt V. 
e Verwaltung der Miſſion Tieat 
boll und aanz in den Sänden der 
Konferenz ımd wird ausgeführt. 

1. durch das jtebende Miſſionsko— 
mitee, e8 ſei denn, dab die Stonferenz 
e8 als beiier befindet, eine Sonder 
bebörde für diefe Miffion zu jchaf- 
fenf 

2. Durch die im aftiven Dienft jte 
henden Miflionsarbeitern, die ihren 
Nat, ihre Wünſche und ihre Empfeh- 
lungen dem Miffionsfomitee unter: 
breiten. 

3. unter Mitberatung 
oder mehr Vertretern 
oder Miſſionen, die 


a; 
u 


bon zwei 
der Million 
übernommen 


werden. Dieie legte Beitimmung gilt 





19. April 


aber nur fir die Zeit eines Konfe— 
renztermins, aljo zirka drei Jahre. 
Punkt VI. 

Die Unterjtügung der Arbeit Lie. 
Be ſich vielleicht in folgender Weije 
bewerfitelligen, ohne den Fortbeitand 
der älteren Miffionen zu gefährden. 

1. Miffionsgaben, die für die Ar. 
beit in Afrifa gegeben werden, flie. 
Ben in eine eigene Kaffe, die für die. 
jen med angelegt und geführ: wird, 

2. Findet dad Miſſionskomitee 

auf den balbjährigen Sigungen, daß 
die allgemeine Miffionsfafi: mit 
mehr Mitteln verjeben iit, jo darf e8 
davon jo viel für die Miſſion in Af. 
rifa bejtimmen, wie es ratfam zu 
jein jcheint. 
3. Die Gemeinden, Sonntagsſchu 
len, Miflionsvereine, Nugendvereine 
uſw., wie auch die vielen einzelnen 
Miffionsfreunde ſind bittend und 
dringend erjucht, 

a) ihre Beiträge zu den bereits 
übernommenen Miffionen (Sn In⸗ 
dien und unter den Indianern und 
Merifanern in Oklahoma) nicht zu 
reduzieren, jondern eher nod) zu ber- 
jtärfen; 

b) dann aber Mittel und Wege 
zu finden, wie jie auch diejes Werk in 
Afrika in einer Weile unterſtützen 
fonnen, die dem Serrn wohlgefällig 
iſt. 

4. Zur Weckung 
dienen: 

a) Offizielle Berichte, die von den 
Deamten des Komitees von Zeit zu 
Zeit abgefaßt werden, um die Konfe- 
renz oder Slonferenzen und die Ge- 
meinden informiert zu Halten über 
den Stand der Arbeit: 

b) Berichte von der Arbeit, die 
bon den Miffionsgeichwiitern an den 
Bionsboten und andere Zeitichriften 
geſandt werden, die in den Streifen 
aelejen werden, die jich für dieje Ar- 
beit intereflieren; 

c) Beſuche in den Gemeinden bon 
Geſchwiſtern, die auf dem Felde ge: 
wejen find, oder die zur Ausſendung 
entpfohlen worden find. Kolleckten 
und andere Gaben, die zur Zeit fol- 
cher Bejuche beigeitenert werden, 
dienen zuerjt zur Beſtreitung der 
Neiiefoiten und nur etwaiger eben» 
tueller Ueberſchuß wird fiir die Mif- 
fionsarbeit in Afrifa verwendet, 

5. In der Verwendung ımd Ber- 
waltung der Miffionsgelder wird 
volle Offenheit geboten, 

a) zuerit in der Kaſſenführung 
hierzulande, was 3. B. durd) die mo- 
natlichen Quittungen im Zionsboten 
und die jährlichen Berichte am die 
Ktonferenzen geicheben kann und 

b) auf dem Felde felber. Um di— 
jes zu erreichen erfcheint es empfeh- 
lensmwert 

(a) daß eine Marimalfumme feft- 
geſetzt werde, die den aftiven Arbei- 
tern periodiſch ausgezahlt werden 
darf; 

(b) dab alle Arbeter im gleichen 
Verhältnis mittragen, wenn die Mit- 
die Marimal- 


des Intereſſes 


tel nicht ausreichen, 
jummen auszuzablen; 

(e) daß der Größe der Familien in 
entiprechender Weiſe Rechnung getra- 
gen werde; 

(d) daß beitimmte (fpezielle) Ga- 
ben jo zum Wohl des ganzen Werkes 
verwendet werden, daß die Arbeit 
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ſich in allen Zmeigen galeihmäßig 
entfalten fann. 

6. Die Koiten der Verwaltung 
werden borderhand von der allgemei- 
nen Miſſionskaſſe getragen, fo daB 
alle Gaben, die für diefen Zweck bei- 
geitenert werden, ohne Abzug in die 
Arbeit fließen fünnen. Nachdem die- 
ſer Zweig eritarft ift, darf die Kon— 
ferenz in dieſer Beziehung ſolche 
Beitimmungen treffen, wie fie für 
aut befindet. 

Nach weiterer Beipredhung über 
den vorliegenden Vorſchlag und nad) 
alljeitiger Klarlegung der einzelnen 
Punkte desielben wurde der Vor— 
ihlag zur Abſtimmung gebradt. Das 
Ergebnis war: Mit einer Ausnahme 
alle für diefe Empfehlung an die 
Konferenz. Die eine Perſon enthielt 
fi) von der Stimmenabgabe. 

Sp weit der Bericht von der ge- 
meinfamen Beratung. Derfelbe wird 
hiermit nım den Gemeinden borge- 
legt zu näherer Prüfung. Nach forg- 
fältiger Einfichtnabme möchten fie 
ihre Stellungnahme zum Ausdrud 
bringen und diejelbe einjenden oder 
ihren delegnierten Vertretern mitge- 
ben, wenn fie im Serbit zur General» 
* fonferenz fahren, die im Oktober in 
Corn, Oflahboma, stattfinden ſoll. 
Die Konferenz trifft dann die end- 
gültige Enticheidung. 

Im Auftrage des Mifjionsfomitees, 
9. W. Lohrenz. 
Hillsboro, Kanſas. 
3. April 1939. 
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Um nun gewollten, oder ungewoll- 
ten Mihveritändniffen zu begegnen, 
will ic) an dieſer Stelle ausdrücklich 
betonen, das dieſes hier lediglich ei- 
ne ſachliche Unterjuchung von Tat- 
laden iit und nicht Propaganda für, 
oder gegen beitehende Gejellichafts- 


ordnungen. Wir find feine Boliti- 
fer. Wir follen aber wiljen, welchen 


Weg wir mitgehen. Wenn Sahr- 
taujende der Weltgeſchichte uns zei- 
gen, daß der Menſch noch nie im 
Stande geweien iit, aus eigenen 
Kräften auf die Dauer „gut“ zu fein, 
dann können wir ohne Angit auch 
ſolchen Verſuch in unferer Zeit als 
verfehlt hinitellen. 

Bas iſt nun aber die neue Welt- 
anſchauung, ſowie die von ihr an- 
geitrebte Gejellichaftsordnung, ge 
gen die heute alle nur erlaubten und 
unerlaubten Kampfmittel angewandt 
werden? Worin liegt ihr Reiz, oder 
die Kraft, vor der fich der angeblich 
ſo lebensfähige Liberalismus ſo 
fürchtet? Was ſind die Verbrechen, 
deren ſie ſich ſchuldig gemacht haben? 
Es ſind dieſes Fragen, die mich lan— 
ge beſchäftigt haben und auf deren 
Beantwortung ich auch heute noch 
recht viel Zeit verwende. So ſon— 
derbar es nun auch klingen mag, ich 
muß aber geſtehen, daß ich die klar—⸗ 
ten Antworten auf dieje Frage von 
denjenigen erhalte, die diefe neue 
Beltanfhauung, befonders den Na- 
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tionaljogialismus Deutihlands, am 
meiſten haſſen. Das find, wie uns 
allen befannt ijt, die Juden. Da 
num aber der Antifemitismus Deutid)- 
lands einerjeit3, und die angebliche 
antihrijtlihe Einſtellung Deutich- 
lands andererjeit3 die Hauptichwie- 
rigfeiten find, die wir im Auslande 
zu überwinden haben, will ich zuerjt 
auch dieje beiden Fragen erörtern. 

Erit einmal die Judenfrage. Ich 
möchte hier mit einigen Gegenfragen 
anfangen: Glauben wir an die Bi- 
bel? Glauben wir, daß alles in der 
Bibel Wahrheit itt? Glauben wir 
aud) den Bropheten? Einem Zada- 
ria8? Glauben wir-an die im Neuen 
Zeitament angedrobten Gerichte über 
Sirael? Dieje Fragen werden von 
allen Seiten bejaht. 

Dann weiter: Sit Gott je in der 
Geſchichte in einer für uns wahr— 
nehbmbaren Gejtalt erichienen um 
Strafurteile auszuführen? Nein! 
Haben wir nicht wiederholt ganz Fla- 
re hiſtoriſche Schilderungen im Worte 
Sottes, die uns mitteilen, daß Gott 
Menſchen und Völker, wenn nicht 
veranlaßte, jo dod) nicht daran hin— 
derte, ein Urteil über Menjchen und 
Völker zu vollitreden? a! 

Wenn wir alles diejes willen und 
glauben, fönnen wir dann auch 
gleichzeitig daran glauben, daß die 
Suden doch ihren Strafen entgehen 
fünnen, fall3 es gelingen jollte, den 
Antifemitismus aus der Welt zu 
ihaffen? Dürfen wir durch unſer 
Verhalten das Nudentum in feinem 
Slauben beitärfen, dab fie der Rache 
ihrer eigenen Sünden, d.h. dem An- 
tifemitismus, entgegen fönnen? Wiſ— 
fen wir denn nicht, daß der Antiie- 
mitismus, dem Worte Gottes zu— 
folge, nicht eine deutiche Erfindung 
ist, wie man uns heute glauben ma- 
chen will, fondern die Frucht des jü— 
diſchen Wandel3 ohne Gott? 

Sc; glaube, da obiges genügen 
jollte, um Antwort auf die Frage 
nad) der Entitehung der antijemiti- 
ſchen Welle zu geben, die heute durd) 
die ganze Welt gebt. Zwiſchen dem 
verichiedenen Material, daß id) in leb- 
ten Nabren geſammelt habe, befin- 
den fich furze Mitteilungen aus Ruß— 
land. Dort, in entlegenen Gegen- 
den, die nie in Verbindung mit dem 
Deutihen Reich geitanden haben, 
macht ſich ein Antifemitismus breit, 
der nur mit Waffengewalt von Aus: 
ſchreitungen zurüdgehalten werden 
kann. 

Obiges beantwortet uns aber noch 
nicht die Frage: „Ob wir es Deutſch- 
land vergeben dürfen, wenn es fid) 
zum Vollitreder eines göttlicdyen Ur— 
teil3 an den Juden aufwirft.” Co 
iit in der Regel die Wortjtellung, in 
welder uns dieje Frage vorgelegt 
wird. Um bier Klorheit zu gewin— 
nen babe idy vor allem die deutiche 
Preſſe jtudiert und bin zu der Ge- 
wißheit aefommen, dab die gegebene 
Wortitellung gewollt falſch iſt. Sie 
iit fo gewählt, damit wir durch jede 
Beantwortung derfelben — bejabend 
oder berneinend — zugeben jollen, 
dat; fid) das deutiche Reich wirklich 
als Urteilsvollitreder ansieht. 

Für mich iſt die deutiche Geſetzge— 
bung gegen das Judentum die einzige 
antifemitifche Literatur, in der ich ei- 
nen offiziell befannt gemachten Zweck 
des Antifemitismus fuchen darf. Aus 
diejer Gejeggebung kann ich aber auch 


beim beiten Willen nichts anderes 
herausleſen, als den unmiderrufli- 
den Willen, alle Juden für immer 
los zu werden. Aus feiner antije- 
mitilchen Gefeßgebung und aus fei- 
nen Reprejialien läßt fi ein Lech— 
zen nad) dem Blut der Juden feit- 
itellen, von dem uns ſoviel vorgeredet 
wird. Es iſt daher auch nicht be- 
rechtigt zu behaupten, da Deutich- 
land ſich als Urteilsvollitreder am 
Judentum anfieht. Deutichland trennt 
ſich von ihnen und verbietet die Ge- 
meinſchaft mit einem Bolf, das jei- 
nen jelbitverichuldeten Fluch jeines 
Gottes nicht entrinnen kann. Tat- 
ſächliche Urteilsvollitrefer werden, 
wie e8 mir heute borfommen will, 
Völfer fein, an denen das Judentum 
nod) größeren Verrat geiibt hat, als 
am deutichen Bolf. 

Bon diejer Anficht kann mich heute 
and) fein noch jo gehäſſiger Artikel in 
einer Deutichen Zeitung abbringen. 
Sch muß ſolche Artikel mit ebenfo 
gehäſſigen Schreiben des Auslandes 
in eine Schublade legen und mir ja- 
aen, daß bier menſchliche Leiden— 
ihaften zum Vorfchein Fommen. Wir 
haben dieje in allen Zeiten und Län— 
dern und der Kampf aegen diejelben 
beginnt nicht mit einer Einmiſchung 
im Nachbarhaus, fondern mit einer 
arindlihen Säuberungsaftion im 
eigenen Haufe. 

Auf feinen Fall darf mir das bier 
Sejagte als antifemitiihe Propa- 
aanda ausgelegt werden, denn ſol— 
che kann idy mir nicht erlauben. Ich 
darf aber der Wahrheit da8 Wort 
reden und es bleibt Wahrheit, das 
niemand den Antilemitismus mehr 
fördert, al3 der Nude jelbit durch fein 
arogantes Verhalten in Ländern, in 
denen er ſich ficher fühlt, ſowie durch 
den fo ausgiebigen Gebraud der Lü— 
ge, mit der er feine bollfommene 
„Unschuld“ zu verteidigen ſucht. 

Wir dürfen nicht vergeſſen, daß 
der Nude, wenn nicht der direkte Ur— 
beber, jo doch immer der eifrigite 
Verteidiger des vorher erwähnten 
Liberalismus und der mit Ddiejem 
verbundenen Theorie einer menichli- 
chen Selbiterlöfung iſt. Dem Xibe- 
ralismus bat er die geiellichaftliche 
Gleichberechtigung zu verdanken. In 
der Demofratie fann er verſuchen, 
einen Meflianismus ohne den Mei: 
fiad zu verwirflihen. Dieje mej- 
fianiihe Idee des Nuden (auch des 
ungläubigen) iſt Urſache feiner 
Sucht, alles zu beherrichen und jei- 
nen eigenen Sweden dienitbar zu 
maden. Somohl der Liberalismus 
als auch die Demofratie geitatten 
dem Juden, einen monopoliltiichen 
Finanzkapitalismus aufrecht zu er- 
halten, durch den die ganze Gejell- 
ihaftsordnung nad) Gutdünken be- 
einfluist wird. Das aber all joldye 
Beitrebungen den Juden nur immer 
weiter ind Unglück treiben müſſen, 
dafür haben wir übergenug Hinweiſe 
in der HI. Schrift. Wir können die 
Nuden daher bedauern und verſuchen, 
ihnen dadurch zu helfen, dab wir fie 
auf den einzigen Weg hinweiſen, der 
ihnen offen steht: der Weg zum 
Kreuz. Bor ihrer Strafe können 
wir fie aber nie ſchützen. Bor allem 
müffen mir uns gegen eine Berhet- 
zung dur die Züge mehren. Selbit 
die ärgiten Feinde des deutichen Rei- 
ches müffen heute geitehen, daß man 
dort nicht das Blut des Juden ber- 


gießt, wie das 3.9. jelbit in Ruf. 
land geſchieht. Ich habe mir ein 
Preſſetelegramm von Walter Duran- 
ty, Moskauer Korreipondent der New 
Norf Times, aufbewahrt, in welchem 
diefer Freund Stalins darauf bin» 
weiit, da der Letzgenannte in den 
legten zwei Jahren mehr Nuden hin— 
gerichtet hat, als Deutichland in jei- 
ner ganzen Geſchichte. Dieſe Tat- 
ſache wird aber garnicht beachtet. 

Sm engen Zuſammenhang mit 
obigen iteht auch die Frage, ob die 
in Deutichland zum Ausdrud fom- 
mende Weltaänſchauung antichrijtlich 
jei. Oder, beſſer noch, daß die Ad— 
miniſtratoren des Deutſchen Reiches 
bon heute beſtrebt ſeien, das Chriiten- 
tum zu vernichten und durch einen 
götzendieneriſchen Cäſarismus zu er- 
fegen. Wir baben genug Beweiſe 
dafür, dab dieſerart Behauptungen 
aus der Luft geariffen werden, um 
damit die Völfer zu veraiften. Da 
aber die vielen Nachrichten, ſelbſt 
dann, wenn etwas Wahrbeit im lern 
ſteckt, gefliffentlich und aeichidt ver— 
dreht und in faliche Zuſammenhänge 
gebracht werden, und weil joldye Ver— 
leumdungen auch in unſeren Kreiſen 
Unrube und Sorge hervorrufen, will 
ich erit einmal auf einige Tatjachen 
binweilen, die auch fiir die Beurtei- 
lung der Judenfrage eine Nolle jpie- 
len. 

(1) Sat es, während der zweitau— 
ſend-jährigen Geſchichte des chriitli- 
den Zeitalters je einen Staat ge 
geben, den man wirflih im vollen 
Umfang des Wortes „riitlich”“ nen- 
nen könnte, in all feinem Tun, jeis 
nen Sielen, jowie den Handlungen, 
die zu ſolchen Zielen führen follten? 
Sit nicht vielmehr noch jeder Staat 
immer nur eine, durch politische Ban- 
de zulammengebaltene, Geſellſchaft 
bon Sündern geweſen, die, mit ver— 
ichiedenem Erfolg und mit mehr oder 
weniger aufrichtiger Mühe, verfucht 
bat, „riitliche” Moral und Ethid 
als Grundlage für die Geſetzgebung 
zu brauchen, und zwar nicht weil bier 
die geiitigen und geiitlichen Werte 
dieſer Moral verlocdend waren, ſon— 
dern weil es der Sejellichaft in ma— 
terieller Hinsicht Vorteile zu bieten 
ihien? Und ijt es nicht eine, aflen 
längit befannte, hiitoriiche Wahrheit, 
dar noch immer Milttär- und Poli— 
zeigewalt diefen chriitlichen Prinzi- 
pien Adıtung und Anerfennung ber- 
ſchaffen mußte? Daß, wenn der 
Staat nicht die „chriitliche” Kirche 
ſchützte und bevorzugte, dieje, genau 
wie alle anderen menschlichen Orga— 
nilationen, zufammenzubrecen drob- 
te? (Ic meine bier nicht die wahre 
Kirche Ehriiti, beitehbend aus allen 
Seiligen Gottes.) Gibt uns dann 
nicht auch die Offenbarung ganz ein- 
deutigen Beicheid, wenn fie uns dar- 
iiber belehrt, daß erit während der 
taufend Jahre Chriſti von einer wirf- 
lich chriſtlichen Staatenordnung die 
Rede fein fann? 

Wenn dem allem fo iit, welches 
Recht haben dann wir Chriiten, von 
einem deutjchen, oder von ſonſt einem 
Staat der Erde, die unbedingte An- 
erfennung der fundamentalen Grund» 
ſätze Ehriiti zu verlangen? (Ich un- 
teritreiche „verlangen“, weil wir im- 
mer ganz einfach alles fordern, itatt 
da3 mir jolde Gnadengaben Gottes 
bon ihm erbeten.) Kein Staat, dei. 

(Hortjegung auf Seite 10) 








Aus dem Leſerkreiſe. 
Es lohnt ſich. 


Es lohnt ſich den Muſikfeſten 
(Mufical Fejtivals) beigumohnen. 
Sch weiß unter unjern Sängern wer- 
den darüber Vorurteile ausgejpro- 
den. Ob immer mit Recht? Ic 
glaub’ nicht! Wir leſen folgendes zu- 
treffendes Urteil in der Deutichen 
Süngerzeitung: Die „Muſikwoche“ 
(Berlin) betitelt „Englands Mufif- 
feite“. Dieje Einrihtung muß er- 
wähnt werden, von der eine unermeß- 
lihe Anregung des praftiihen Mu- 
fifantentums ausgeht, nämlidy) Die 
lofalen, provingialen und nationalen 
Mufikfeite. Sie jind ein gut organi- 
fierter Wettbewerb zwiſchen Soloi- 
ften und Gruppenmufifern aller Or— 
ten und fie bieten einem aufjtreben- 
den Mufifer oder Chor die Möglid)- 
feit, jeine Leiſtung dem Urteil eines 
Fachmannes zu unterjtellen. Sie ver- 
beſſern dabei nicht nur ihr techniſches 
Können, jondern die ungezählte 
Maſſe unzujanınenhängenden Ein- 
zehtrebens wird unmerklih in den 
großen, jtillen Rampf um die Höber- 
entwidlung des mufifaliihen Be— 
wußtjeins eines ganzen Volkes einge- 
gliedert. 

Wer vom Feitland mit der vorge- 
faßten Meinung berüberfommt, daß 
in England oder Kanada muſikaliſch 
nichts los jei, und daß der Engländer 
ja ſowieſo unmufifalifch iit, der wird 
erjtaunt jein über die Mannigfaltig- 
feit und Energie der muſikaliſchen 
Arbeit. Schönes Urteil nicht wahr? 

Mich natürli” intereffieren die 
Vorträge der Chöre, der Sänger und 
Mufifanten, aber nochmehr die auf- 
bauende Kritik der Profefjoren von 
England, die als wirkliche Fachleute 
wirklich Tüchtiges leisten, Mir war 
ein Ausdrud von Profejjor George 
Dodds bejonders wichtig, der bei 
einer Sigung betonte, ich bin hier 
fein Stritifer, dazu bin ich nicht von 
England gekommen. Sch will nicht 
zeritören, ich will bauen, mithelfen, 
zurechtitellen. Und das hat er. Eines 
Tages fangen eine Reihe Sänger 
ein Lied von Brahms, techniſch rid)- 
tig, doc) leblos. Da hättet ihr follen 
Profeſſor Dodds anhören, mit wel- 
der Hochachtung und mit weld; tie- 
fem Gefühl er über Brahms und 
feine Werfe ſprach und wie jchade e8 
fei, wenn deſſen tiefe Werfe jo ver- 
piujcht würden. Mich rührte diejes jo, 
dab ich nachher zu Prof. Dodds ging 
und mid) perjönlid mit Sändedrud 
für die jhönen Worte bedankte. Ich 
durfte auch eine Unterrichtsſtunde 
bei ihm haben, was mir jehr mert- 
voll war. 

Wie aejagt, man lernt Muſik und 
Lied von verichiedenen Seiten zu be- 
urteilen, Weiter hab ich e8 an mei- 
nen Stindern wahrgenommen, daß 
es jehbr anſpornt, zum Mufikfeft 
gründlicher und anbaltender zu üben 
als gewöhnlidh; ımd das übt und 
das Sprichwort iſt recht: „Webung 
madt den Meifter”. 

Auch an unferm Ort in Winfler 
haben wir nun ſchon das ſechſte Jahr 
unſer Muſikfeſt. Es findet dieſes 
Jahr den 19. und 20. Mai ſtatt. Als 
Fachmann und Lehrer haben wir 
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wieder Herrn Herbert Sadler von 
Winnipeg eingeladen, der auch im 
vorigen Jahr uns diente. Sein Auf— 
treten, jeine Urteile alles wurde hoch 
geſchätzt, weil er den Eindrud eines 
Meiiters aber auch eine® frommen 
Menſchen hinterließ. 

Möchten alle Beitrebungen uns 
auch innerlih, unjere Gaben dem 
Serrn zu weih'n, anjpornen. — 

Mit frohbem Sängergruß 

Korn, H. Neufeld. 


Haben unfere Gemeinden nod) eine 
Zukunft? 
(Dem Vortrag von D. theol. Chr. 
Neff entnommen.) 





Das iſt eine Frage, die mih in 
wachſendem Maße beichäftigt und 
im Innerſten bewegt. Manche lehnen 
dieje Frage von VBorneherein ab. Sie 
halten fie fir unnötig umd ange 
bradıt. Sie reden mehr einer Bogel- 
Straußpolitif das Wort. Man jolle 
den Dingen den Zauf lafjen und nicht 
daran rütteln. Man made ja mit 
jolhen Fragen die Herzen nur ber- 
zagt und mutlos und ſchade dadurd) 
mehr, als man nüßt. 

Nein, meine Freunde, e8 gilt den 
Dingen offen ins Auge zu jchauen 
und den Gefahren zu begegnen, die 
unfere Gemeinjchaft bedrohen. Ich 
jagte einst in einer meiner Ausipra- 
che: „Ich habe das Gefühl, als ob id 
als Prediger der Mennonitengemein- 
de auf dem Wraf eines Schiffes jte- 
be, das Schiffbruch erleidet. Es geht 
abwärts und ridwärts ınit unferen 
Gemeinden. Und doc, das joll und 
darf uns nicht entmutigen, es joll 
und muß uns vielmehr anjpornen 
zur vermehrten Arbeit, zur größeren 
Treue, zum unermüdliden Aushal— 
ten.” Das war vor etwa 50 Jahren. 
Und heute? Zeigt ſich nicht immer 
dod) dasjelbe Bild? 

Es iſt in vielem anders und bejjer 
geworden. Aber gewachſen jind un- 
jere Gemeinden dadurd nicht, weder 
an äußerer Zahl noch an innerer 
Kraft. Wir jtehen vor der bedauerli- 
hen Tatſache eines allmälichen 
Nüdgangs unferer Gemeinihaft im 
Unterjhied zu anderen jüngeren 
Hreifirchen wie die der Baptiiten und 
Methodiiten. 

Nicht die großen Maſſenkirchen, 
nicht die Papſtkirche, nıcht die Staats- 
oder auch Volkskirche iſt das höchſte 
Ideal der Kirche Chriſti, ſondern 
die kleine, lebendige, durch den Geiſt 
Gottes belebte Gemeinde. Mag drum 
auch unſere Gemeinde abnehmen an 
Zahl und abbröckeln an äußerer 
Größe. Das bedroht ihre Zukunft 
nicht, jolange es Männer und Frau- 
en in ihr gibt, die in wahrer Tebendi- 
ger Gemeinihaft mit Jeſu Chriſto 
itehen und dies betätigen in Wort 
und Wandel. Was ihre Zukunft be- 
droht, was ſchließlich die tieffte und 
legte Urjadhe ihres Rüdgangs bedeu- 
tet, das ilt das tote Formenweſen, 
das in unjeren Gemeinden herrſcht, 
der Schlendrian des Gewohnheits— 
mäßigen, das iſt die Prinzipienlofig- 
feit, die Gleichgültigkeit und der Xn- 
differentismus, dem man immer 
wieder in unſeren Gemeinden begeg- 
net, 

Br, Göttner hat recht, wenn er in 


einem Vortrag über die Lage und 
die Aufgaben der Mennoniten in ver 
Gegenwart fordert, daß wir ung zu- 
nächſt befinnen müjjen, was das Täu- 
fertum und Mennonitentum ur 
ſprünglich war und wollte, Der lei- 
tende Gedanke der Täuferbewegung 
in der Reformationszeit war das 
Streben nad) Erneuerung der drift- 
lihen Gemeinde. Darauf ijt der 
Nachdruck zu legen. Nidy eine Ge- 
meinde der Seiligen wollten ſie 
ſchaffen, jondern eine reine, in der 
Seiligung ftehende Gemeinde, Die 
aus Menſchen beiteht, die wirklich 
Ernſt machen mit ihrem Chrijten- 
tum, die nicht blos mit Worten ib- 
ren Glauben befennen, fondern mi‘ 
dem Leben, dein Wandel uſw. Durdy 
unjer Zeben müſſen wir beweiſen, 
daß wir Ehrijten find, müſſen ein 
wahrhaft frommes, Gott aeheiligtes 
Leben eben. 

Die Zeiten find andere als ehe— 
dem. Wir haben nicht mehr die jtraf- 
fen geichloffenen Gemeinden binter 
uns. Wir haben nidjyt mehr die jtren- 
ge Abgeichloffenheit nad) außen. Die- 
fe jind gefallen. Wir müſſen nad) 
neuen Wegen juchen. Es gilt das 
Gemeindebewußtſein zu ftärfen, nicht 
durch geſetzliches Weſen oder Maf- 
nahmen, j.ndern von innen heraus 
durch Lehre und Beiſpiel. Alle Wege 
im Reiche Gottes führen von innen 
nad außen und nie von außen nad) 
innen. Einer aggreifiichen Propagan- 
da rede ich nicht das Wort. Sie liegt 
uns nid, Sie ift unferem innerften 
Wefen fremd. Aber etwas mehr Af- 
tivität möchte ich unferen Gemeinden 
wünjhen, mehr Gemeinſchaftsbe— 
wußtſein, mehr Prinzipientreue. 
Der Quietismus wird zum Indiffe— 
rentismus und führt zum Unter- 
gang. 

Wir haben nicht mehr die Welt 
verneinende Stellung wie uniere 
Väter. Damit iit die Gefahr der 
Weltförmigkeit und religiöfen Ber- 
flachung größer und allgemeiner ge— 
worden als zuvor. In der Welt, aber 
nicht von der Welt ſoll allerwege un- 
fer Srundjaß fein und bleiben... In 
der Welt, wir haben eine Aufgabe 
an ihr und einen Beruf in ihr. So- 
lange unjere Gemeinden das redt 
erfennen und recht betätigen, haben 
fie eine Zukunft. Wir haben die Auf- 
aabe und den Beruf Zeuanis abzu- 
legen von einem Leben, das aus Gott 


in Gott und vor Gott iit. Zeugnis 
abzulegen, daß wir nicht von der 
Welt, fondern Wanderer zwiſchen 


zwei Welten find. 

Saben unſere ®emeinden nod 
eine Zukunft? Ich antworte mit 
einem zuberfichtlihen Sa, aud im 
Blick auf die ernite Gegenwart. ®ir 
ſtehen an einem Wendepunkt der 
Beiten. 


J. P. Claßen. 


Gretna, Man. 

Werte Schulfreunde! 

Der dritte Sabenbericht der Men- 
nonitijchen Zehranitalt zu. Gretna 
für 1938 auf 1939 umfaßt die Mo- 
nate Jan. Febr. und März 1939. 
Mißverſtändniſſe vorzubeugen, ſei 
vorausgeſchickt, daß diesmal zwei 
Separatberichte über Geldſpenden 
folgen und zwar erſtens über Spen- 





19. April 


den, die unbermittelt für die Schule 
eingingen und dann über Gelder, 
die ald Antwort auf den Appell un- 
ſeres Direfioriums im März einlie- 
jen. An Naturalien find in diefen 
drei Monaten 1 Eimer Schmalz von 
D. D. Derkſen Boijevain; 60 Pfund 
Honig von Abram Enns La Salle 
und 4 Pfund Butter von Frau War— 
fentin Homewood gebucht worden. 
An Geld gingen in eriter Rubrif 
ein: 
Abram Klafjen, Blumenort 3.00 


Frl. Helena Warfentin, Some. 

wood 1.70 
Frank Unrau, Marquetie 2.50 
Winkler Nähverein 2.00 
Chortiger Nähverein 18.00 
Arnaud Nähverein 10.00 
Arnaud Brüdergemeinde 15.00 


9. N. Neufeld, Boijevain 3.00 
P. 3. Frieſen, Broofdale 2.00 


D. 8. Friefen, Altona 5.00 
Lehrer W. Neufeld, Osborne 5,00 
Selena Derkſen, Gretna 1.00 


Tatal $68.20 
Auf den brieflihen Appell liefen 
im März ein von: 


Altona 48.30 
Sretna 2.00 
Giroux 7.50 
Winkler 31.00 
Blum Coulee 1.00 
Halbitadt 6.00 
Morris 9.36 
Roſenfeld 5.00 
Dominion City 2.50 
Winnipeg 5.50 
Killarney 5.00 
Marquette 6.50 
Lowe Farm 3.25 
Arnaud 6.50 
Manitou 1.00 
Kane 1.00 
Homelvood 25.00 
Kleefeld 5.00 
Starbud 1.21 
Rivers 2.00 
Fannyſtelle 5.00 
Steinbad 2.00 
Forwarren 5.00 
Srünthal 6.00 


Kirkfield Part 1.50 


Total $194.12 
Es jei noch bemerft, daß wir für 
jede diefer Spenden daheim eine 
Quittung ausjchreiben, über Poſt 
aber nur demjenigen eine ſolche zu- 
itellen, der dieje jpeziell verlangt, um 
Marken zu jparen, Seder kann ſich 
ſeine Spende in der Summe denfen, 
die für feine Poſt quittiert iſt. Wir 
fagen allen, allen unfern innigiten 
Dank und hoffen, daß noch viele uns 
wohlwollend bedenfen werden. Wer 
nicht gleich ſchicken kann, stelle ſich 
den Briefumſchlag zu einem ſtillen 
Mahner auf und brauche ihn ſpäter, 
wenn er in die Lage kommt, helfen 
zu können. Wir glauben, wer der 
Schule hilft, hilft ſich ſelbſt. 
Mit beſtem Gruß an alle Schul- 
freunde zeichnet Euer Diener 
ac. N. Peters. 
Aleranderwohl, Hillsboro, Kanfas, 
Will verfuchen wieder etwas fürs 
Blatt zu fchreiben. 
Das Wetter ift hier jehr veränder- 
lich. Der Januar war jehr ſchön, doch 
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1939 
der Februar brachte oftmals eine 
falte Welle und etwas Näſſe. Wir 


haben aber aud) viel Schnee gehabt, 
ſodaß viele Wege unfahrbar waren. 

Es gab hier auch Todesfälle. Den 
99. Januar jtarb rau Jacob Thie- 
fen, welche viel leiden mußte. Doc) 
auch ihre Erlöfungsitunde ſchlug und 
fie durfte eingehen zu ihres Herrn 
Sreude. Ihr Begräbnis fand den 25. 
Januar ftatt, in der Tabor Kirche, 
deren Glied fie war, 

Am 30. Januar geriet H. Reimers 
ihr Haus in Feuer und es fonnte nur 
wenig gerettet werden. Das euer 
entitand von einem Fleinen Delnfen, 
den fie etwas niedriger jchraubten, 
und etlihe Minuten ſpäter exrplodier- 
te und alles jtand in Flammen. Die 
ichlaffenden Kinder retteten ſich 
durchs Feniter. ES war kalt und 
feine Zeit zum Anziehen, dod) Gottes 
Schub mwaltete über ihnen. 

Den 11. Februar itarb Witwe Jo— 
hann Schröder in Göſſel. Ihre Toch— 
ter Sufanna war bei ihr und pflegte 
fie bis an ihr Ende. Den 15. Feb. 
wurde ihr Begräbnis gefeiert in der 


Aleranderwohl Kirche, deren Glied 
fie mar. 
Sie wurde 86 Jahre 9 Monate 


und 6 Tage alt. 

Am 7. März itarb in Newton Pr. 
P. P. Unruh, Aelteſten P. H. Un- 
ruhs Vater. Am 10. war die Begräb- 
nisfeier, in der Mleranderwohl Kir- 
de. Einer nad) dem andern aeht zur 
Ruhe ein. 

Den 13. ſtarb in Göſſel die Gattin 
des Peter Schröder, ihr Vater mar 
früher befannt ald Diakon Schröder. 
Am 16. fand die Begräbnisfeier jtatt. 
Auch fie iit daheim bei ihrem Erlö- 
fer. 

Den 19. feierte die Alerandermwohl 
emeinde Abendmahl, mit Fußwa— 
hung. 

Wir haben bier in unfrer Gemein- 
de einige jchwer Kranke. Der alte 
Onfel Heinrich Schmidt Tieat wohl 
Ihon 8 Monate ſchwer Teidend im 
Dekte. Jakob Goßen, ein junger Ehe- 
mann liegt auch ſchwer im Bette. 
Möge der Serr ihn bald erlöſen, ift 
wohl fein und unſer Gebet. 

Dann liegt ihon 4 Monate unjere 
Nachbarin, eine englifhe, im Bette 
und es ſcheint Feine Hilfe zu fein. 

Dann Schweſter Jakob Klaifen, 
die eine ſchwere Operation durdhge- 
madt hat. 

Ferner liegt nod) eine jung verhei— 
ratete Gattin des Albert NKlafien, 
Ihon mehrere Wochen im Göſſel Ho- 
ſpital. Jedoch iſt jetzt Genefung in 
Ausſicht. Des Herrn Hand iſt nicht 
zu kurz, das er nicht helfen kann. 

Dann iſt Witwe Peter Schmidt 
krank und hat jetzt noch einen Schlag- 
anfall erlitten. Much bier hilft der 
Serr wunderbar. Es iſt genug Urja- 
de für die Kranken zu beten, wohl 
dem, der darin ein Pflicht fieht und 
diefelbe erfüllt. Wieviel andere gibt 
es noch die da leiden, jo wie Juſtina 
Barfentin, die erblindet im „Göſſel 
Altenheim” iſt. Wieviel Jahre war- 
tet diefe ſchon auf ihre Erlöfung und 
es jcheint jo, als wenn der Tiebe Gott 
mit feiner Erhörung verzieht. Aber 
dem iſt nicht fo: 

Die Verheikung kann verziehen, 
Kommt nicht bald was Er verſpricht, 
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Muß man allen Zweifel fliehen, 
Weil ſein Wort Er niemals bricht; 
Iſt die rechte Zeit nur da, 

So heißt alles lauter Ja! 


Mit Gruß, 
Frau Selena Warfentin. 


Nachträglich. Kann jekt berichten, 
dab der jo hart leidende Jakob Go— 
Ben, der am Krebs im Geficht Litt, 
erlöft ijt. Erlöjt durdy) des Lammes 
Blut, das einit am Kreuze flo. Mor- 
gen foll das Begräbnis jtattfinden in 
der Aleranderwohl Kirche. Wie hat 
er fi gefreut und gedanft, wenn 
ihm vorgeiungen wurde. Er hat ge- 
jagt, die Schmerzen waren dann nicht 
fo fühlbar. Die Liebe zu Jeſu hat 
ihm durchgebolfen. 

Liebe, die für mich geitorben, 

Und ein immermwährend Gut 

An dem Kreuzesholz erworben, 
Ad) wie denk id) an dein Blut! 
Ad), wie dank ich Deinen Wunden, 
Du, verwundte Liebe Du! 

Wenn ich in den letzten Stunden 
Sanft in Deinen Armen rub’! 

Da ruht er jebt, frei von allem 
Schmerz. AM die Leidenden werden 
in diefer Zeit wohl oft an Jeſu Lei- 
den erinnert. Und wieviel Troit 
bringt dann uns oft das Wort: „Und 
die mitgelitten, wird Er erhöh'n”. 
Id) jelber leide aud an Rheumaätis— 
mus, Aber wie verichwindend Flein 
find doch unfre Schmerzen, im Hin— 
blich zum Kreuze Neu. Und wie litt 
er_ in Gethiemane? 

Dort lag der Seiligite der Peter, 
In dunfler Nacht auf feinen Knie'n; 
Dort hat das Kind der frommen Vä— 
ter 
Zu Gott gerufen und geichrien. 
Dort wurden Seufzer ausgeſtoßen, 
In aroßer Anait und Seelennot: 
Bon der geſenkten Stirne floifen, 
Dann fchauen wir zum Kreuze bin: 
Die ſchweren Tropfen blutigrot. 
Seht, fein Haupt, der Bürden müde 
Nein: ſich hin zur Todesnacht. 
Segnend und voll fanfter Güte, 
Rief Sein Mund: Es iſt vollbracht. 

Wir müſſen mit dem Dichter ein- 
ſtimmen: 

Herr, wer kann Dich genug erheben? 
Wie Dein Name, jo Dein Ruhm. 
Ad, erhalt’ in Lehr und Leben 
Deines Namens Heiligtum! 

Diefen Namen Ta allein, 

Uniers Serzens Freude fein. 

Am Oftermorgen können wir mit 

Freuden fingen: 

O Auferitandner, Siegesfürit, 

Du Leben aller Leben, 

Heut’ bringit Du Frieden, 
wirft, 

Zur Freude uns gegeben. 

Braucht unfre Not dich in den Tod, 

So biſt Du nun eritanden, 

Und frei von Todesbanden. 

Dies alles wiffen wir, und tröften 
uns deflen. O du Aleingläubiger! 

Ich Tas einmal von einem Mann, 
der Schiffbruch an feinem Glauben 
litt. Da flug er die Bibel auf und 
feine Augen fielen auf den Bers: 
Simmel und Erde werden unterge- 
ben, aber meine Worte vergehen 
sicht, Da ſagte er: Dies will ich ver- 
uchen, er nahm feine Bibel, ging 
hinaus und ftedte fie an. Als fie ver- 
brannt war, rührte er noch die Glut 
um, doch, ad, da war ein meißer 


da Du 


Streifen, der verbrannte nit. Er 
nahm ihn heraus, und las: Simmel 
und Erde werden vergeben, aber 
meine Worte vergehn nicht. Da kam 
Licht in fein Serz und er fand feinen 
Glauben wieder. Wollen beten: Herr 
erhalt und den kindlichen Glauben, 
der ftärfer iſt ald alle Macht der Er- 
de. 
Glauben will id Herr mein Gott, 
Slauben feit bis in den Tod. 
Bis zum Schauen auf Zionsflur, 
Jeſus ſpricht: Ja, glaube nur! 
Fine Einladung zum Eintritt in die 
Schule des Herrn Kein. 
Matth. 11, 28—30. 
Gerhard B. Negehr, Minncapo- 
lis, Minn. 


Wer fih für Schulen interejiiert 
mit der Abficht, felbit das Studium 
in einer derjelben aufzunehmen, oder 
jeinen Kindern eine Bildung zukom— 
nen zu laffen, und diesbezüglich An— 
zeigen. liejt, der ſchaut hauptiächlid) 
darauf, wer die Lehrer der betreften- 
den Schule find. Denn die Lehrer 
find die Vorbilder der Lernenden, 

Der Name „Jeſus“ hatte einen 
auten lang. Nelaias weisſagte 
ichon lange vor feiner Geburt bon 
ihm in Kap. 42, daß er das Recht ım- 
ter die Heiden bringen und wahrhaf- 
tialich halten Iehren werde. In Rap. 
50, 4 heißt es von ihm, daß der Serr, 
Serr ihm eine gelehrte Zunge acac- 
ben babe, mit dem Müden zu rechter 
Zeit zu reden. 

Diefe Verheißungen haben ſich 
buchitäblich erfüllt. Als unfer Sei- 
land die jo bezeichnete Bergpredig? 
beendiat hatte, dann entſetzte ſich das 
Volk über feine Lehre; denn er pre- 
digte gewaltig und nicht wie die 
Schriftaelehrten. Matthb. 7, 28. 29. 
Als er den Emmausjüngern die 
Schriften von Mofes und den Pro- 
pheten auslegte, befannten fie nadı- 
ber: „Brannte nicht unjer Serz in 
uns, da er mit uns redete auf dem 
Weae, als er uns die Schrift öffne: 
te?” Quf, 24, 32. Much feine Gegner 
aaben ihm da8 Zeugnis, daß er auf- 
richtin rede und lehre und feines 
Menſchen Anſehen achte, fondern den 
Weg Gottes recht lehre. Luk. 20, 20. 
Die Knechte der Schriftaelehrten und 
Bharifäer, die ihrem Auftrag, den 
Serrn Nefum zu areifen, nicht erfüll* 
hatten und darüber zur Rede geitellt 
wurden, eutichuldiaten ſich damit, 
daß nie ein Menid jo neredet habe, 
wie diefer Menſch. Joh. 7, 46, 

Jeſus belehrie das Wolf und die 
Nünger, alles zu tun und zu halten, 
was die Schriftaelehrten und Phari- 
jaer, die auf Mofes Stuhl ſaßen, von 
ihnen verlanaten, jedoch ihre Werte 
follten fie nicht zum Vorbilde neh— 
men, denn, jo heißt es Matth. 23,3: 
„Nie ſagen's wohl, und tun es nicht.” 
Der Evangeliſt Lukas jchreibt an jet. 
nen Freund Theophilus, dat er ihm 
ſchon einen Bericht gegeben habe, von 
alle dem, das Jeſus anfing, beides 
zu fun und zu lehren. Jeſus fonnte 
in Wahrheit jagen: Ich bin, der ich 
mit euch rede. Er war das, was er 
redeie: Die Wahrheit. Wort und Tat 
ftimmten überein; zuerit fam das 
Zun und dann das Reden, Lehren. 

Diefe Einladung war und ılt heute 


noch an die Mühjeligen und Belade- 
nen gerichtet. Das Wort mühſelig it 
zufammengefegt aus Mühe und Te 
lia und meint ſoviel wie, fich abmü— 
ben, um jelig zu werden. Die zahl- 
reihen äußern Sabungen der 
Schriftgelehrten zu erfüllen, war in 
der Tat bejchwerlich. Petrus nennt 
fogar die Beichneidung, das Geſetz 
Mofes ein Noch, das weder fie nod) 
ihre Väter hätten tragen mögen. 
Und wie hat ſich der große Neforma- 
tor Dr. Martin Luther abgemüht- 
durch allerlei fromme Sandlungen, 
die Seligkeit zu erwerben! Er rutich- 
te fich die Kniee auf den Stufen der 
Pilatustreppe wund, weil er glaub— 
te, damit die eriehnte Rube zu fin— 
den. Er fand fie jedoch nicht, nein, 
nur Gott it ein Seligmacher immer. 
dar all’ denen, die durch Jeſum zu 
ihm kommen, Das brachte auch Luther 
den inneren Seelenfrieden. 

Gibt es auch eine Laſt, die ſchwe— 
rer iſt, als unſere Sündenlaſt. Jo— 
hannes der Täufer zeugt von Jeſus: 
„Siehe, das iſt Gottes Lamm, wel» 
ches der Welt Sünde trägt!" Wenn 
die Mühfelinen ınd mit Sünden 
Beladenen zu Jeſu famen und beute 
fommen, dann erquickt er fie, indem 
er ihnen die Sündenlaſt abnimmt 
und feinen Frieden mitteilt. So war 
es damals und jo aeichiebt es heute 
noch. Das iſt, ſozuſagen das „fei 
willkommen“ in der Schule Neju und 
dann geht's ans Studium. 

Das erfordert von dem Schüler 
eine bölline Hingabe fir dieſen 
Dienit und eine Unterordnung den 
Negeln der Schule. „Nebmet auf 
euch mein Noch!” Sobald einem Zug- 
tier das Koch aufgeleat iſt, dann bat 
es die freiheit feines Willens einge» 
büßt. Es wird angetrieben, den 
Pflug zu ziehen, oder andere Arbei- 
ten zu verrichten und mul auf das 
Kommando feines Treibers achten. 
Mer in der Schule unferes SHeilan- 
des etwas lernen will, muß ſich ihm 


unterordnen und auf jeine Befehle 
adıten. 
Die Ilnterrichtsgeaenitände find 


jedody anderer Art, als in den mei- 
ften gewöhnlichen Zehranitalten. Sier 
wird das Sauptgewicht auf Charaf- 
terbildung gelegt: Ternet von mir, 
denn ih bin fanftmütig und von 
Herzen demütig. 

Der Prophet Neremia ichildert das 
menſchliche Herz wahrheitsgetreu, 
wenn er Kap. 17, 9 ſagt: Es iſt das 
Herz ein trotzig und verzagt Ding, 
wer kann es ergründen? Sobald aber 
jemand Vergebung ſeiner Sünden 
erhalten bat, reip. umgewandelt wor—⸗ 
den ift zu einer neuen Sireatur und 
fih) zur Nachfolge Jeſu entichlofien 
bat, dann heißt e8: Ziehet den alten 
Menſchen mit feinen Werfen aus und 
ziehet den neuen an! Stolof. 3, 9. 10. 
Troßen meint mwideriprechen, jich wi- 
derjegen, feinen eigenen Willen 
durchführen. Wenn Gott etwas ver- 
bietet, e8 unbeachtet laſſen und eine- 
ne Wege geben, wie wir es in der 
Geſchichte unserer Urabnen ſehen 
Wenn er aber etwas gebietet, ſich 
nicht unterordnen, wie wir ein Bei— 
ſpiel am Volke Jirael haben, 4. Mof, 
14, 39—45. Gottes Wort neunt ſol⸗ 
ches Gebahren auch jtörrig: Wo Gott 
ein Neinfagen fordert, da jagt der 
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Sur Beachtung. 

1. Aurze Bekanntmachungen und Uns 
zeigen müſſen fpäteftend Sonnabend 
für die nächfte Ausgabe einlaufen. 

2. Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe 
man bei Wdrefjenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den der 
alten Bojtitation an. 

8. Weiter erjuchen wir unfere Lefer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkjamfeit zu fchenten. Auf dem» 
felben findet jeder neben feinem Na— 
men auch das Datum, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt ift. 
Huch dient diefer Zettel unjeren Les 
fern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Lejegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeus 
tet wird. 

4. Berichte und Wrtifel, die in unferen 
Blättern ericheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit 
anderen geihäftliden Bemerkungen 
aufammen auf ein Blatt fchreiben. 




















Troßige ja, wo er aber eine Zujage 
verlangt, da jagt er nein. 

Bei der Belehrung erbält der 
Menſch einen neuen Herrn und Leh— 
rer. Der verbietet ihm nit das 
Nein- und Najagen, jondern lenkt es 
in andere Bahnen. Als Jeſus vom 
Teufel verſucht wurde, dann erfolgte 
bei jeder Verſuchung eine entſchiedene 
Abſage, ein Nein. Als Petrus ihn 
zurückhalten wollte von ſeinem Lei— 
densgang nad) Nerutalem, oann wies 
er ihn zurück und ging doch; er ſagte 
ja, Vater, ich will. Aber nicht in tro- 
gigem Sinne, jondern in Sanftmut. 
Sanft, aber beitimmt und mutig; 
denn zum Leiden gehört Mut. Joh. 
14, 30. Jeſus ijt unjer Lehrmeiiter 
und Vorbild im janftmütigen Nein- 
und Najagen. Wollen von ihm lernen 
in allen Verſuchungen zur Sünde 
und in den verichiedenen Anfechtun— 
gen Satans in der Nachfolge Jeſu 
und in der Befenntnistreue! 

Ein anderer Unierrichtögegenstand 
it die Demut. Demut meint das 
Gegenteil von Hochmut. Es iſt jedod) 
nicht Feigheit, oder Verzagtbeit, wel- 
de Eigenihaften oftmals dem Troße 
folgen. Als Kain nad feinem Bru- 
dermorde das Urteil Gottes darüber 
bernehmen mußte, verzagte er und 
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ging weg vom Angefichte des Herrn, 
anjtatt demütig wie einſt David zu 
befennen: ic habe ſchwer gefündigt. 
Zur Demut gehört auh Mut. Sn 
Matth. 8, 8 finden wir einen Haupt- 
mann, der viel zu jagen hatte und 
auf deſſen Kommando unbedingter 
Sehorfam folgte. Als er mit dem 


Herrn Jeſu in Berührung kommt, 
da beugt er fich und befennt: „Ich 


bin nicht wert, daß du unter mein 
Dad) geheit.” Die Demut veriteht ſich 
richtig abzuſchätzen und läßt fi) auch 
die Wahrheit jagen. Demut war das 
Kleid des Herrn Jeſu. Er befennt 
Ev. Joh. 5, 30: „Ich kann nichts von 
mir jelber tum.“ 

Graf Zeppelin arbeitete unermüd— 
lid) 30 Jahre lang an der Verwirf: 
lihung feiner dee eines lenkbaren 
Luftichiifes. Seine Freunde wandten 
fi ab von ihm und baten ihn, von 
jeinen verrüdten Ideen abzulafien. 
Seine Antwort lautete: „Sch kann 
nicht. Gott hat e8 mir befohlen.” Als 
endlich jein Werf vollendet war, und 
das Luftichiff losgelaſſen werden joll- 
te, entblößte er fein Haupt zum Ge— 
bet und gab Gott die Ehre in Anwe— 
fenheit vieler hoher Würdenträger. 
Das war Demut. Demut ijt die 
Duelle hriftlichen Heldenmutes. Laf- 
fet uns auffehen auf Jeſum! „Siebe, 
dein König fommt zu dir janftmütig, 
und reitet auf einem Eſel.“ (Demü— 
tig.) Matth. 21, 5. 

Der Apoitel Petrus jchreibt an 
die erwählten Fremdlinge, dab das 
Ende ihres Glaubens der Seelen 
Seligfeit ſei. Much bier iſt die Ver— 
heißung der Eharafterbildung is der 
Schule' Jeſu: Ruhe für die Seele. 
Spurgeon jagt, die Seele muß einen 
Souderän, ein fie beherrſchendes 
Prinzip haben, und wenn Jeſus ihr 
das geworden ilt, damn ijt die See- 
lenrube da. 

Sobald die Einladung zum Ein- 
tritt in die Schule Jeſu erfolgt, dann 
iſt auch der Widerfacher dabei und 
jlüjtert den Eitgeladenen ins Obr: 
Das iſt zu ſchwer, die Laiten des 
Chriſtentums kannſt du nicht tragen; 
der Dienſt ijt zu hart, du wirjt doc 
eine® Tages zuſammenbrechen. Mit 
einem umnmiedergeborenen Herzen 
Gott dienen wäre auch wohl fo. Aber, 
wenn Jeſus das Herz umgewandelt 
bat, dann iſt das Joch ſanft und die 
Laſt leiht. Dann heißt e8, was mir 
Gewinn war, das babe ich um Chri- 
jti willen für Schaden geachtet. 
„Deiner Sanftmut Schild, deiner 

Demut Bild 
Mir anlege, in mich präge, 
Daß fein Zorn noch Stolz fic rege. 
Bor Dir ſonſt nichts gilt, Als dein 
eignes Bild.“ 





Erlebt 
Von ©, Friefen, 
Gem, Alberta. 


(Zortfegung) 


Muß nun zurüdgreifen und etwas 
bon der Verbindungsabteilung (rotta 
ſwjaſi) unſerer Divifion berichten. 
Sie ſtand in Pjatigorsf in einer be- 
fonderen Kaſerne. Die Jungens 
murden intenfiv für ihre Aufgabe 


vorbereitet, Der Verkehr mit den 
andern dienenden Mennoniten wur- 
de ihnen durch verjdhiedene Regeln 
erſchwert. Sonit wurden fie aber 
gut behandelt. Belamen genügend 
zu eſſen und aud) Kleidung. Als nun 
aud; an fie die Aufforderung Fam 
Gewehre zu nehmen...., taten fie e8. 
Bon den Vorgeſetzten wurden fie ge- 
lobt, man verjudhte alles, um we— 
nigitens diefe Gruppe für ſich zu 
gewinnen. Doch nachdem die lame- 
raden unfere Erfolge hörten, befa- 
men fie mehr Mut und auch Gewiſ— 
ſensbiſſe, dab fie unrecht gehandelt 
hatten. An einem bejitimmten Tage 
legten fie die Gewehre nieder und 
reichten ebenfalls ins Volksgericht 
die Bitte um Befreiung ein. War 
das Kleinmut oder Furcht vor wo— 
möglichen jpäteren Gefechten? — 
Nein, e8 war Mut zum Belennen! 
Denn es gehörte wirflidd Mut und 
ein Glaube an eine höhere, bewah— 
rende Macht zu ſolcher Tat, denn fie 
war glei) einer Nebellion in der 
roten Armee. Wehe einer Gruppe 
Ruſſen, die jo gehandelt hättel ALS 
eine Verſchwörung wurde diejes Er- 
eignis von vielen Beamten aufgefaßt, 
befonder8 von den SKommunijten- 
Slommiffaren. Als nun am 26. Dez. 
aud) diefe Gruppe durchs Gericht frei- 
geiprochen wurde, wobei wieder Br. 
E. De Febr half, beihlog man zu 
handeln. 

Es müßten andere Gerichtsurteile 
fabriziert werden. Dazu aber be- 
durfte es anderer ihnen gefügiger 
Richter. Schon diefe legte Gerichts- 
verbandlung wurde von diejen Kom— 
mifjaren beeinflußt. Die Kamera— 
den wurden befreit vom &emehr, 
aber nicht von dem Dienſte. Sie 
follten al3 Sanitäre in der Armee 
bleiben. Die meiiten wurden ins La— 
zarett der Divifion nad) Georgiewsk 
geſchickt; die andern, mande einzeln, 
in andere Hofpitäler, wo fie aud) 
bis zu ihrer Demobilifation dienen 
mußten, Bei dieſem Verhör zeigte 
es ſich aanz bejonders, daß unſere 
jungen Leute wenig Grund unter den 
Füßen hatten, fie konnten ihren 
Slauben nicht genügend begründen, 
fonnten jid) aber auch der Sprache 
wegen nicht entiprechend ausdrüden. 
Ihnen wurden auch viel verfäng- 
lichere ragen geitellt, 

Am 27. Dez. entſagte fich unjere 
Gruppe in Eſſentucky offiziell von 
jeglicher Arbeit für die Armee und 
forderte die Erfüllung des Urteils- 
jpruches des Volfsgerichtes, d.h. Ent- 
laffung. Ic entjagte mich ebenfalls 
bon meiner Arbeit in der Kanzlei. 
Sn diefer Zeit warteten wir ganz 
befonders auf irgend einen Gefand- 
ten aus der Heimat, der uns als 
offizieller Vertreter der Gemeinden 
behilflich fein konnte. Bergebens. 
Wir wußten nämlich nicht, daß der 
bürgerlich beitätigte Verband ſich 
nicht in religiöfe Fragen einmijchen 
durfte. — Wir erfuhren bald, daß 
unjere Divifionsleitung bon ihrer 
Seite ein Gejucd ins Kaffationskol- 
legium des Gerichts eingegeben hat- 
te, um den Urteilsijprud des eriten 
Gerichts annullieren zu laffen, wobei 
die verjchiedeniten Gründe angegeben 
wurden, die wir in dem fpäter aufge- 
itellten Protofoll vorfanden. Wir 
mußten uns nun gedulden, bis dieſes 
Geſuch auf einer Sigung des Kolle- 
giums durcdhgenommen würde und 
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darüber entichieden jei, ob der Ur. 
teilsſpruch bejtätigt würde oder nicht, 
Neujahr 1923 brad) an. Am Abende 
diejes Tages jagen wir ihrer drei in 
unjerem Quartier bei Brot, Ziviebeln 
und Waſſer und unterbielten ung 
aus der Vergangenheit — und jpra- 
den von der Zufunft, die jo dunkel 
vor uns lag. Doch deſſen waren 
wir uns bewußt, dab wir in Gottes 
Sand jeien, und da er uns leiten 
werde, wie e8 für uns am beiten jei, 

Durch unjern lieben Pater (er 
nannte uns jeine Kinder) in Pjati— 
gorsf Br. Kuſchnerow blieben wir auf 
dem Laufenden iiber die Geſchehniſſe 
im Gerichte dort. Die Situng des 
Kaffationsgerichts wurde von Woche 
zu Woche aufgeihoben. Wir wuß— 
ten nicht, was wir mit unferer Zeit 
tun follten, zudem war die Koit 
ichlecht, die Kleidung im Winter 
fehr dürftig. Manchen Kojafen wur- 
de die Einquartierung ſchließlich lä— 
ſtig, mußten ſie doch die Gäſte in 
ihrem einzigen Zimmer beherbergen. 
Die Behandlung wurde rauh. Al 
les diejes wirfte auf uniere Gemü— 
ter. Wir fühlten uns verlafien. Dod) 
wollten und durften wir nicht ver 
zagen und munterten uns gegenfei- 
tig auf. Mand einem war es ge 
geben, an jeder Sadje audı eine hu- 
morijtiihe Seite zu finden, Auch 
fehlte es ihnen nicht an Unterhal— 
tungsitoff. Unſer „Keller“ war im- 
mer voll, einige kamen, andere gin- 
gen. Andere fonnten aud) den gan- 
zen Tag lang auf einer Stelle fiken. 

Die Rufen feierten Weihnachten 
noch nach dem alten Stile (n. St. 
am 7. Jan.); das ließen fie fic von 
den Roten nad) deren neuen Zeit. 
rechnung nicht nehmen. Wir feierten 
mit. Vormittag bejuchten wir die 
VBerfammlung der Baptiiten, mo 
durch ſchönen Geſang und qute Pre 
digt unjere Herzen erquidt wurden. 
Die ortodoren Kofofen (prawoflaw- 
nye — rechtgläubige) feierten Weih— 
nadıten bei der Schnapsflajce. 

Am 10. Ian. wurden 4 Mann 
zur Arbeit gefordert. Sie entjagten 
fih. Am andern Tage wieder 10. 
Sie taten dasjelbe, doch wurden fie 
jehr brutal behandelt. Ihnen wurde 
die Wahl geitellt, entweder die auf- 
gegebene Arbeit zu tun oder in den 
Rewtribunal abgeſchickt zu werden. 
Es follte Holz an der Bahn abgela- 
den werden. Sie tatens. Am 13. 
San. wurde ich wieder in die Hanz- 
lei gerufen, um wieder meinen Po— 
jten zu befleiden. Ich entſagte mid) 
ebenfall® auf Grund dejjen, dab ic) 
vom Gericht vom Militärdienjt be» 
freit fei. Darauf wurde id) verhaf- 
tet und auf 5 Tage eingejtedt. Der 
Serr war mir in dieien Tagen fidt- 
lid nahe. Ich hatte jein Wort bei 
mir und erquidte mic) daran. Die 
Mitgefangenen waren dienitlich ver- 
ſchuldete Soldaten oder betrunfene 
Koſaken oder andere Stadtbervohner, 
die man auf den Straßen oder in 
den Theatern eingefangen hatte. Un 
ter diefen Leuten war man wie in 
einer Mördergrube, dod) blieb id) um- 
bebelligt und wurde nad) Ablauf mei— 
ner Zeit entlaffen. — Ferner ber» 
fuchte man einen Teil von uns ohne 
die weiteren Gerichtsverbandlungen 
abzuwarten, was widergejeglid war, 
in verſchiedene Sanitäts- und Veteri⸗ 
närabteilungen zu verichiden. Wir 
fagten ihnen, dab wir unbedingt dad 
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199 Aennenitifhe Rundſchan ? 


weitere Urteil des Gerichts abwarten Am 14. Februar geichah, was wir den. Das Verhör wurde von einer jet feben, dann werden wir im 
werden, ehe wir uns verſchicken laſſen. vor 10 Tagen unbewußt ahnten: die Werion, dem Xeitenden des O.O. Sommer meiſtens auf der Anfied- 
Daraufhin wurde uns die Verpfle- 5 Kameraden, die jich vorhin gegen einem inteligenten Manne geführt lung bei Blaine jein und den lieben 
gung mit Nahrungsmitteln gänzlih einen Dienit in der Armee gewei- und dauerte mehrere Stunden. Die Hamilien nad) verjdiedenen Seiten 
entzogen. gert hatten, bis das Volksgericht wie- Kameraden wurden einzeln vorge- belfen in den Anfängen einer An- 
Neubelebt wurden wir durch die der iiber uns entichieden hätte, wur- nommen, docdy mit dem eriten A. ſiedung. Bon dort aus fünnen wir 
Nachricht, daß für den 29. Januar den verhaftet und unter militäriiher Löpp unterhielt er ſich am längiten. aud) die Gemeinden in B.E., Waſh. 
endlich die Sitzung des Gerichts an- Bedelung zum O.O. (Dioby Otdel) Die Soldaten, die die Kameraden und Montana bejuchen, jo wie der 
beraumt war. Der Tag fam und, der Divifion nad) Pjatigorst zum hierher geleiteten, zitterten in ihrer Herr wird Kräfte jchenfen. Unſere 
weil wir eine Gegenklage eingereiht Verhör gebradt. Dieſer O.O. war Stelle, denn der O.O. war der Adreſſe wird aljo vor der Hand jein: 
hatten, fuhren wieder alle nad) Pja- dasſelbe in der roten Armee, was Schreden der Armee. Jeder fürd- Blaine, Waib. 
figorsf. Br. E. De Fehr war aud) die Tichefa, reip. GPU für die Zi- tete jich, bier hineinzugeraten. Doch Den werten Leſern und dem Edi- 
erihienen.. Wir verjammelten uns vilbevölferung war. Wir jahen fie wunderbar, der Mann trat nit tor der Rundſchau, Dir, Br. Neu- 
im Bethaus der Baptijten, hatten an als Vertreter der ganzen menno- auf, um zu verdammen, sondern feld, den Mitarbeitern und den lie- 
eine Kleine Beiprehung und Gebets- nitiihen Jungmannſchaft und wuß- vielmehr wollte er über das Woher ben Deinen den Segen des Herrn 
itunde. Um die Sache zu vereinfa- ten, daß fie für uns alle reden wür- umd Wohin einer Gruppe, die ſich wünſchend, jind wir Eure Freunde 
den, wurden 4 Stameraden beauf- den, aber auch womöglid Ieiden.... wehrloie Mennoniten nennt, Auf und Geſchwiſter, 
tragt für die ganze Gruppe zu jpre- Ich erquickte mid) friih des Morgens ſchluß haben. Er itellte zwar ver MN. und Eufie Siebert. 
den. Der Leiter der politiichen Ab- an Pſalm 91 und 23 und fuhr be- fängliche Fragen, dody in aller Ruhe — 
teilung, der Divifion und der Gehilfe tend und mit Gott ringend mit dem umd nicht mit der geladenen Piitole — Bukareſt, Numänien. Der 
des Profurora verflagfen uns hart. erjten Zuge aud) nad) Pjatigorst, um in der Hand. Bor ihm jtanden ja britiſche Entichluß, die Grenzen der 
Bir verteidigten uns, jo gut es ging. dieſes Br. Kuſchnerow zu melden auch Wehrloſe! Balfanländer mit allen zur Verfü— 
Br. De Fehr lie man überhaupt und mit ihm zu beraten. In letter (Fortießung folat.) gung itebenden Mitteln zu vertei- 
nit auftreten. Die Entiheidung Zeit hatte man ihn unter Beobad) digen, iit bier jehr günſtig aufge- 
fiel wie folgt: Das Urteil des Ge- tung, er durfte fich nicht mehr jo Weit Salem, Ore, nommen worden, und es wurde 
rihts vom 11. Dez. 1922 zu annu- frei bewegen, war ja auch machtlos Am 5. März durften wir eine gleichzeitig berichtet, da; die Türkei 
lieren und die ganze Sache zur neuen hier irgend wie zu helfen. Er ver fait ſechs monatliche Neife im Se, bereit fein joll, einer europäiichen 
Durchnahme dem Volksgericht der juchte noch den Kameraden Mut zu gen abrunden. Der I. Serr jchent Anti-Agareilions-sront beizutreten. 


Stadt Pjatigorst zu übergeben. Das zuſprechen, doch es gelang nicht mit te uns Geſundheit, daß feine An Rumänien iſt durd das Bündnis 
war ein harter Schlag für uns. Un- ihnen in Verbindung zu fommen., 


=> dacht durfte verjäumt werden, auch mit Polen bereits an den britiichen 
ſere Vorgejegten triumpbierten. Die Mit nod) einem Kameraden der war das Wetter injoweit jehr gin- Plan etwas gebunden. 
nädite Gerichtsverhandlung würden 


Infanterie Gruppe juchte ih den ſtig, daß alle beitimmte Verſamm Die Türkei, die durch den deutſchen 
. I A gr D.D. auf, um von ferne zu beobad) lungen fonnten abgehalten werden „Drang nad) Diten“ weriner bedroht 
rüd in das eintönige Nerven aufrei- zen, wo es hinaus wolle, Meinem und was uns beionders danfbar Wird, fieht aber mit ziemlicher Be» 
bende Leben des jernern Wartens. Begleiter in der Militärform ae- flimmt, der Herr gab in feiner Lei- ſorgnis auf die italienische Belegung 
Der Zujtand des Nichtstuns wirkte lang es nach einer geraumen Zeit tung zum Studium feines Wortes Albaniens. 

demoralifierend au UND. Wir muß durch die Befanntichaft mit der Wa- ums neue Sejichtspunfte, alte Wahr Rumänien und Polen befürchten, 
ten auf der Hut ſein vor ums Jelber. he ins Gebäude einzudringen, rid)- beiten wurden friih und neu und dab Bulgarien fir fie verloren iit, 
Soviel wir Fonnten, Juchten wir um- tiger Keller, denn die Freunde ja- neue Wahrheiten erthüllte er uns das heißt, man iit überzeugt, daß 
fern Quartierheren zu beljen, doch Kon im finiteren Keller. Er fonn- durd feinen guten eilt. Den vie- Bulgarien fi) auf die Seite des 
hatten auch ſie im Winter nur wenig te ein wenig mit ibnen ſprechen. len lieben Freunden möchten wir Deutſchen Neiches itellen wird, da 
zu fun. * — Sie waren mutig und frob, der danken für alle Liebe, Teilnahme in es in wirtſchaftlicher Hinſicht eng 

Den 4. sebruar wurden 5 Mann feiten Zuverficht, da der Herr, der den Gottesdieniten und Freundlid- mit dem Weich verbunden iit. 

aus unferer Gruppe gefordert, um n 


fie überwachen! — Wir gingen zu 


2 den Daniel durch den Zöwengraben keit. Der Herr möchte alle Dienite Es bie in Bufareit, daß Rumä— 
eine gewiſſe Arbeit zu fun. Ahnend,  pringen fonnte, auch ihnen nahe fein der Liebe vergelten nad) feiner Ver- nien aber vorfichtin alles vermeiden 
do ” ſich dieſes Mal wieder um würde. Ohne feinen Willen durfte heißung! will, was in Verlin als anti-deutich 
eine Probe unjerer Standhaftigfeit ſhnen ja fein Saar gefrümmt wer Wenn der Serr fo leitet, wie wir ausgelegt werden fünnte. 

bandeln diirfte und es vielleicht ſpä 





ter zu einer Verantwortung böberen 
Orts fommen dürfte, wurden aus 


unierer Mitte fiinf ernannt, die die Cohen gs noch — zu —— 


ruſſiſche Sprache gut beherrſchten und 


.. 
auch jonjt willen wirden zu antwor Fahrney Agenten für diese 
ten. Sie aingen und erflärten wie a “.. ... ) 
der, daß ſie nicht aewillt jeien, in 3 b F m l m d 
diefer Lage irgend welche Arbeit zu zeıterpro ten a 1 ıen e Izınen. 
berrihten.. Diesbezüglid mußten Seit der Gründung der Dr. Beter Fahrney & Sons 


se ns vo i Abfallſtoffe aus Ihrem Verdauungsſyſtem auszu⸗ 
ſie eine offizielle Unterſchrift geben, Co. in Chicago im Jahre 1569 jind dieſe aus jcyeiden. 
worauf fie entlaſſen wurden, außer gezeichneten Familienmedizinen }tet3 Durch ex r 

In or q% m Mürkton Al Hufive lokale Vertreter oder Agenten verfauft wor⸗ FORNIS HEIL-OEL LINIMENT 
äiveien A. Löpp und P. Dürkſen, die den. Ein Fahrney Agent kann entweder ein Laden— 
man arretierte und auf 4 zage ein— inhaber oder eine Privatperſon ſein, der Fahrney Auch Forni's Heil⸗Oel Liniment hat 
ſperrte. Ein Racheakt eines kleinen Medizinen an Freunde und Nachbarn verlauft. Dr. jeit über 50 Jahren Taujenden 
Kommiſſars Peter Fahrney Heilmittel find hauptſächlich durch Ichnelle und willfommene Hilfe ges 

u ıterdeilen Elichen wir Durdh um mündliche ‚Empfehlungen verfauft worden. Wir jind bradjt, die an rheumatiſchen und 

' — DE Zee * ſehr ſtolz darauf, wie unſere Agenten unſere Medi neuralgiſchen Schmerzen, Rücken— 
ſeren Vertreter P. Neufeld in ſteter zin eingeführt haben und bitten Sie dringend, noch ſchmerzen, gewöhnlichen Kopfſchmer⸗ 
Verbindung mit Pjatigorsf, wo wie zn —2* ge Dabenen Ac * aufzuſuchen kin * .. —— * Diuss 
der der Ar n * foörwäbre und eine Flaſche von jeder unſerer drei zeiterprob ein, gYantabiagurfungen und ers 
er ver Or. Kuſchnerow ortwährend ten Familienmedizinen zu kaufen. renkungen litten. Antiſeptiſch. We— 
mit Leuten vom Gerichtshof konfe 





der klebrig noch fettig Yindernd, Erwärmend. 


rierte, um auszufinden, was eigent Ä Sparjam im Gebraud). 
li) nod) verlangt werden würde, um FORNI S ALPENKRAUTER 


’ 
uns als wirkliche Anhänger der Wehr it eine Medizin, die die Tätigkeit FORNI S MAGEN- STÄRKER 
4 rin x 2 ) N) , y 5 J d % 
lofigfeit zu erweiien. Am 12. Febr. - * un at ren Ein ausgezeichnetes altalifches Heil: 
fom P. Neufeld zurüd und fagte: en 209 z An 


mittel, welches feit 1885 im Ge— 
brauch ift und jchnelle Yinderung 
bringt bei Kopfſchmerzen, jaurem 
Magen, Eodbrennen, llebelkeit und 
Erbredden, hervor yerufe n Durch eis 
nen Weberfluß an Säure. Es ift 
wertvoll bei der Behandlung von 


Taufenden gebraudit, die am: 
Hartleibigkeit, Nervojität, Ber 
dauungs zſtörungen, Magenbe 
fchwerden, Schlaf und Appetitlo 
Hofeit und gewöhnlichen Erfäl 
tungen auf Grund feblerbafter 
Verdauung und Ausſcheidung lei— 


Ich fahre nad) Hauſe, um Zeugen 
aus den Heimatgemeinden zu holen.“ 
Dann jollte alles qut werden. Wir 
Hönnten ihm die Heimfahrt, hatte 
er doc zu Haufe eine junge Frau, 














i rl Pe a a * = *5* * Durchfall, Krämpfen und Erbrechen 
gaben ihm Briefe mit für unſere — Br En Rear | auf Grund von Sommerunpählichteiten.. Es wirkt 
Lieben, und ein neuer Strahl der Magens: 4 de an Ehubl- schnell und fchmedt angenehm 
Hoffnung bejeelte und. A hnungs gang; e3 vermehrt die Ausſchei Falls Eie diefe 3 Medizinen nicht in Ihrer Nachbar: 

31 — Di... P. N. kam nie dung durch die Nieren; hilft und beſchleunigt Ver— ſchaft kaufen fönnen, ſchreiben Sie noch heute an: 

* 
wieder, ine ugen. auung. Wenn die Natur in ihrer regelmäßigen = * 
Er A 2 Same r fe * ge er Tätigkeit richtiger — — durch Darm und DR. PETER FAHRNEY & SONS CO.Dept. DE 178-76 
e als Dejerteur verfolgt un Nieren verjagt, wird Forni's Apenkräuter helfen, 2501 Washington Bivd. - - 


mußte Monate in geheimen Verſtek. 
leben, 


Chicago, Illinois 











Mennenitifche Rundſchau 








Das Lied einer großen Liebe. 


BI. 8. Barclay 





(Fortſetzung) 
Sechſtes Kaptel. 


So, hier ſind Sie, Fräulein Cham— 
pion? Nun kommt die Reihe an Sie. 
Soeben wird das letzte Stück ge— 
ſpielt, und wenn dann die Herzogin 
ihrem Bedauern über Velmas An: 
gina Ausdruck gegeben bat, führe ich 
Sie ein. Sind Sie bereit? 

Garth Dalmaine hatte Dane 
Champion in feiner Eigenſchaft als 
Seremonienmeilter auf der Teraſſe 
anfgejucht und jtand nun im matten 
Schein der chineſiſchen Lampions bor 
ihr. Die roten Roſen in ſeinem 
Knopfloch und die rotfeidenen Sof 
fen gaben dem jchwarzen Frad und 
der weißen Weite einen künſtleriſchen 
Anſtrich. 

Jane ſah von ihrem behaglichen 
Lehnſtuhl lächelnd zu ſeinem beſorg 
ten Geſicht‘ auf und ſagte, indem ſie 
fofort aufitasıd: „Na, ich bin bereit. 

Iſt e8 gut gegangen, und find 
viele Leute da?” 

„Der Saal tit aeitopft voll, und 
die Serzogin bat das Konzert offen 
bar ſehr genoſſen“, antwortete 
Garth. „Es war. noch komiſcher als 
ſonſt. Jetzt aber fommt das große 
Ereignis des Abends. Wo ſind Ihre 
Noten?“ 

„Ich ſpiele auswendig”, ſagte 
Jane, „es ſpart die Mühe des Um— 
wendens.“ 

Sie traten in den Saal und blie 
ben am Fuße der zum Podium füh 
renden Stufen dicht hinter dem Bor 
hang iteben, 

„Sören Cie die Herzogin?” flü 
fterte Garth. Meine Nichte, Jane 
Champion, bat freimdlicheriweiie ein 
gewilligt, in den Riß zu treten.... „An 
wenigen Sefunden müſſen Sie min 
auf dem Podium erjcheinen. Rück 
ſichtsvoller wäre es ja, wer Ihro 
Gnaden Velma nich! jo oft erwähnte. 
Indes ſchaden kann e8 nichts. Die 
Leute find nicht anspruchsvoll. Soll 
ich nicht lieber doch die Benleitung 
fpielen? Ich fünnte e8 recht gut troß 
allem, was ich heute nachmittag ge— 
faat babe; aber aanz, wie Sie wol- 
len. Nur vergeſſen Sie nicht, daß 
Sie Ihre Stimme ordentlidy heraus: 
laſſen müſſen, wenn fie in dem gro— 
Ben Raum Effeckt machen ſoll, be 
fonders da der Saal gedrängt voll 
iſt. So, nun iſt die Herzogin fertig; 
fommen Cie jchnell! Geben Sie acht 
auf die unterste Stufe! Wie dunfer 
e3 bier hinter dieſem Vorhang ift!” 

Sarth reichte Nane die Sand; fie 
ftieg die Stufen binan und trat vor 
die aroke, im Overdener Konzert- 
faal verjammelte Zuhörerſchaft. Nie 
war ihre Größe jo auffallend gewe— 
fen, als da fie allein über das ziem- 
lich erböbte Podium ſchritt. Sie trug 
ein ſchwarzes, mit Spiken qaarnier- 
tes Gejellichaftäfleid und eine Per- 
lenfette um den Hals. Als jie erfchien, 
ſahen die Gäſte fie verwundert an 
und wußten nicht recht, follten fie 


Beifall Flatichen oder nicht. Velmas 
Name auf dem Programm hatte 
aroße Hoffnungen erwedt, und num 
follte Fräulein Champion jie vertre- 
ten, die ja ganz aut ſpielen mochte, 
aber doc nichts weniger als eine ge 
iibte Sängerin war. 

Sane lächelte autmütig, als 
des gewöhnlichen  Beifallsiturmes 
nur bereinzeltes Sändeflatichen sie 
begrüßte, fette jih an das Inſtru 
ment, einen prädtiaen Bechſteinflü— 
ael, lieh den Blick über die weihen 
Roſengirlanden mit dem aus roten 
Nletterröschen gemundenen Kreuz 
aleiten, jchlug dann ohne Worfpiel 
die Eingangsafforde an und fing an 
zu fingen. 

Die tiefe, wundervolle Stimme 
woate durd den Saal, und atemloje 
Stille fiel auf die Zuhörerſchaft. 

Jede Silbe war bis zum Außer 
ten Minfel deutlich pernehmbar und 
ana doch To unausſprechlich weich, 
daß den Yuhörern beinahe das Serz 
ſtillſtand und die härteiten unter ih 
nen ſich der Rührung nicht eriwehren 
fonnten, während die weicher ange: 
legten Naturen Sich rückholtſlos dem 
eigenartigen Zauber der Muſik hin 
gaben. 

„Die Stunden, d’e ich zugebrächt nrit 
dir, 

Mein Serz, Sie traaen emer 
ſchnur Glanz. 

Mir aeaenmärtia ſind fie alle bier, 

Ich zähle jede, jede eimrel» mir 

Mein Roſenkranz, mein NRoienfran?.” 

Leiſe und mit ercm “nniafeit, Die 
fich nicht beichreiben läßt heinahe 
mie ein Sanch zitterten die Tehten 
Worte durdı den Nam, eine Welt 
bon Erinnerimaen in sich bergend — 
einer hochherzigen Frou Erinnerun— 
gen an beraanaene liebliche Zeiten. 

Die Anmeienden bielten den Atem 
an. Das war fein Geſang. 
Das war der Milsſchlag eines Ser 
der io lieblich Flana, daß den 
Zuhörern mmwifffitrlich die Tränen 
in die Angen traten. 


itatt 


P er! 


bloßer 


dens, 


Die Stimme, die die erſte Strophe 
fo rubia geſungen batte, erhob ſich 
dasın und verriet in immer rajcherem 
Ntreicendo Weh: 

„sr jede Stunde eine Verle rinn— 

Und iede Berl an Perle dicht ae 
dranat 

ch, für ein Ser, das 
Schmerz imſpinnt 

Wird zum Gebet 
ind 

Nis an das Ende, wo das Kreuzlein 
bänat.” 

Die letzten vier Morte famen mit 
fo Teidenichaftliher Gewalt, daß die 
Anweſenden datnn erichüttert waren. 
In der Raufe, die folate, fonnte man 
ordentlich fühlen, in welcher Span- 
nıma ſich die Gemüter hefanden. Nm 
nächſten Augenhlick mirfte die Stim 
me in ihrer Ruhe mieder heichwidti- 
aend auf die errenten Gefühle, denn 
fie brachte eine GSeelenitärfe zum 
Ausdrud, die auch im Fritiichen Mo- 


tiefes 


Abichiede- 


gezählt fie alle 


ment nich‘ verſagte, noch ji vor dem 
tiefiten Weh fürchtete, ſondern in der 


zeidensichule nur um fo berrlicher 

ausreifte. 

„D ſüß Erinnern — und voll Bit- 
terfeit! 

Schmal der Gewinn und berbe der 
Verluſt. 


Ich küſſe jede Perle, bin bereit 

Zu lernen auch das Schwerſte mit 
der Zeit: 

Zu drücken auch das Kreuz an meine 
Brust.“ 

Kur wer den „Rojenfranz“ don 
Nanes Lippen börte, fann ſich einen 
Begriff machen, wie fie die Worte 
ſang: „Sch küſſe jede Perle.“ Durch 
das lange Verweilen bei den einzel- 
nen Worten atmete eine jo zarte, ech— 
‘ce Frauenliebe, daß man vollkom 
men vergaß, wer die Sängerin var. 
Selbit ihre beiten Bekannten verfie 
len dem Zauber ihres Sejanges. 

Die mit einem einzinen Afford 
begonnene PBealeitung endete mit 
einer einzigen Note. 

Kane ſchlug fie Teile an und lieh 
jie langſam verflingen; dann itand 
fie auf u. ſchickte fich an, das Podium 
zu verlafien, als ſich in den Reiben 
der Zuboörer lauter Beifallsiturm er 
bob. Jane zögerte, bielt inne und 
blickte wie geiſtesabweſend auf Die 
Gäſte ihrer Tante. Plötzlich leuchtete 
es in ihren Mugen auf, und ein Lä 
cheln alitt über ihre Züge 
ſchüchtern blieb fie einen Augenblick 
mitten auf dem Podium ſtehen; als 
dann Männeritimmen laut da cavo 
riefen, aing fie weiter und ſtieg 
ſchnell die Stufen hinab. 

Dicht hinter den Knuliſſen, im 
Halbdunkel der Vorhänge, warfete 
ihrer jedoch eine neue Ueberraſchung 
die fie nffenber mehr wunder!e, al? 
Die begeifterte Ovation der Zubörer, 

Am Fuß der Treppe ſtand Garth 
Dalmaine. Sein Geſicht war aichiahl, 
und die Mugen Tenchteten daraus 
herbor mie alübende Kohlen. Er 
rührte ſich nicht, bis fie dich? nebn 
ihm itand: dann fahte er fie bei den 
Zchultern und drehte fie ohne mwrite- 
rcö um, indem er mit bebender 
Etimme jaate: „Geben Sie ſofort 
wieder ans Klavier und fingen Sie 
das Pied noch einmal, Note für Note 
und Wort fiir Wort, genau mie das 
erſte Mal. Zögern Sie nicht! Geben 
Sie fofort, ſage ich Ihnen ſofort! 
Fühlen Sie nicht ſelbſt, daß Sie nicht 
anders können?“ 

Jane blickte ihm in die leuchtenden 
Augen. Es lag darin ein gewiſſes 
Etwas, das den gebieteriſchen Ton, 
den er ibr aeaenüber gebraucht batte, 
entichuldiate. Ohne ein Wort au er- 
widern, ſtieg fie raih die Stufen 
wieder hinan ımd fchritt auf das 
Klavier zu. Die Leute apnlaudierten 


Veinobe 


noch immer und verdoppelten ihre 
Reifallabezenaungen,. als fie mıfa 
neue auf der Vildfläche erſchien: 


aber Nane ſetzte ſich ans Inſtrument 
ohne es zu headhten. 

Es war ibr aanz einenartiaq zumm 
te, Noch nie in ihrem Pehen hatte 
fte einem einentfichen Befehl gehorcht. 
Xhre Erzieherinnen hatten ſchon in 
ihrer früheiten Kindheit ausfindia 
gemacht, da fie durch freumdliches 
Zureden oder beritändiges® Aopellie- 
ren an ihr beſſeres Ich und ihr Ge- 
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rechtigfeitögefühl viel eher eimas 
mit ihr erreichten al3 mit Befehlen 
oder gar mit undernünftigem Drein. 
fahren. Berlangte man etwas Un. 
billiges von ihr oder etwas, was fie 
nicht verjtand, jo verweigerte fie 
aufs hartnädigite den Gehorfam, 
Diejer Charafterzug war ihr geblie, 
ben, wenn er auch nicht mehr fo 
ichroff hervortrat wie früher, Selbſt 
die Herzogin jagte in der Regel 
„bitte“, wenn fie etwas von ame 
wollte. 

Und nun war da ein junger Many 
mit totenbleihem Geſicht und fun. 
felnden Mugen, der fie, ohne viele 
Umstände zu machen, herumgedreht 
und jie mit dem Befehl ans Klavier 
zurückgeſchickt hatte, fie ſolle ein ge 
willes Lied Note fiir Note und Wort 
fiir Wort genau wie das erjte Mal 
ein zweit Mal fingen. 

Während fie fich ans Inſtrument 
jette, beſchloß fie, nicht auf den „Ro. 
fenfranz“ zurüczufommen. Sie 
fonnte mandes viel ſchönere Lied, 
und Die Zuböber erwarteten ohne 
Zweifel, ein anderes zu hören. Soll. 
te fie dieſe nun um eines hochgradig 
erregten Jünglings willen enttäu— 
ichen ? 

Während fie die Eingangsafkorde 
eines Händelſchen Liedes jpielte, er- 
bob ihr Wahrheits- und &eredhtig- 
fitsgefühl feine Stimme. Sie war 
nicht auf das Geheiß eines hod)gra- 
dia erregten Jünglings, ſondern auf 
das eines tief bewegten Mannes and 
Klavier zurücdgegangen, und zwar 
mußte es etwas Außergewöhnliches 
iein, das deſſen Innerſtes dermaßen 
erichiittert hatte. Daß ein Künitler 
wie Garth Dalmaine jo tief von ib» 
rem Geſang ergriffen war, daß er 
fiir einen Augenblick der ihn ſonſt 
&horafterifierenden Höflichkeit ganz 
veraejien fonnte, war der Tribut 
döchiter Anerkennung, der ihr über- 
haupt gezollt werden konnte. Wäh- 
rend jie das Motiv des Händelſchen 
Liedes ſpielte — und jo ipielte, daß 
es war, als brauie ein ganzes Or 
cheiter durch den Saal — fühlte fie 
plötli einen unmideritebhlichen Im— 
puls, Garth Dalmaines Geheiß 
Folge zu leiſten und noch einmal den 
„Roſenkranz“ zu fingen. Wie er ge 
ſagt hatte, fie fonnte nicht enders, 
und womöglich noch berzbemeglider 
als das erite Mal tönte es durch den 
Saal: 

„Die Stunden, die ich zugebradht mit 
dir, 

Mein Herz, fie tragen einer Perlen 
ſchnur Glanz. 

Mir aegenmärtia find fie alle hier, 

Ich zähle jede, jede einzeln mir — 

Mein Rojenfranz, mein Roſenkranz. 


Für jede Stunde eine Perle rinnt — 


Und jede Perl an Perle dicht ge 
drängt / 
Ad, für ein Herz, das Abſchieds· 


ſchmerz umſpinnt 
Wird zum Gebet gezählt fie alle 
jind 
Bis an das Ende, wo das Kreuzlein 
hängt. 


O füh Erinnern — und voll Bitter- 
feit! 

Schmal der Gewinn und herbe det 
Verluit. 

Ich küſſe jede Perle, bin bereit 
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pad Hu Iernen auch das Schwerjte mi: 1. einem barſchen Zuruf zurechthelfen. arbeitet haben, find ums leider den 
Ien der Zeit: frieden, oder ift beunruhigt. Es it Die Gemeinde ſchloß die Böſen aus. Namen nach unbekannt. Doch die 
in: gu drüden auch das Kreuz an meine aber notwendig, daß wir ung den Es gibt ſolche, die da fehlen und fol- mujterhafte Verdeutſchung zu jener 
In. Druit.” wahren Zuftand der Gemeinde von che die da böfe find. Da muß das Zeit gibt Zeugnis von ihrem gründ- 
fie (Fortſetzung folgt) Jeſus zeigen laſſen. Wir brauden Auge geübt fein. Sie waren aud) lichen Wiſſen, ihrer heißen Liebe zur 
fie — U Oberlicht. nicht müde geworden in der Arbeit. Mutterſprache und dem großen Wil 
m. Bibelwoche in Winnipeg. Den Gruß, den Johannes den Ge- Eins nur tadelt der Herr — das len, die heilige Schrift bis in die 
ie. — , meinden ſchickt iſt wunderſchön. V. Verlaſſen der erſten Liebe. — legten Feinheiten zu verdeutjchen und 
fo „Samelt die übrigen Broden! 1. Unter den jieben Geiitern kann Der Kerr nennt die Gemeinde, dem Bolfe zugänglich zu machen, 
bit So jagte der Heiland zu feinen Kün- man wohl die jieben Geijter nad) Se- das Weib aud Braut des Lamımes, Nun gibt gerade diejes Anlaß zu 
gel gern, als Er die 5000 geſpeiſt hatte. jaja 11, 2 veritehen. damit will er jagen, daß fie in der tiefem Nachdenken. ‚Denn die Bi— 
ne Und heute, ſcheint es, Wricht Der In Vers 5 wird Jeſus der treue erſten Liebe jtehen follte. Wir können bel follte laut Bejtimmungen der 
Herr dasjelbe zu mir. Wer mit mir Zeuge genannt. Treu, ja treu hat er unſere Liebe zu Jeſus daran mejjen, Synode su Touloufe anno 1229 un. 
An dad Vorrecht hatte, auf der Vibelbe- uns alles von Seinem Vater verfün- wie wir unfere Brüder lieben, ob ter feiner Bedingung in die Hände . 
m. ſprechung zu ſein, der wird wohl zu- digt. Er,wird auch als ein treuer wir helfen ihre Laſten tragen, ob von Laien gelingen; beſonders Itren- 
ole geben. das wir Gelegenheit hatten, Zeuge alles deſſen, was da echt bei wir für jie beten und um ihr Seelen- ge var auch die Ueberſetzung derſel⸗ 
ht trunfen zu werden von den reihen uns it, daitehen, wenn er ung vor heil bekümmert find. Der Herr for- ben m die Landesſprache unterſagt. 
er Gütern Seines Haufes. Sch babe oft feinem Vater befennen wird. Weiter dert die Gemeinden auf zu gedenten SM Jahre 1366 erließ aber Karl 
je: an die gedacht, die nich? dabei waren fpricht er davon, dab Jeſus uns ge Kap. 3, 3. Warum gehen fo viele da- IV. nod) em Edikt, welches außer der 
rt und ihnen möchte id; mit den geſam. liebt hat. Warum? Weil er aus uns bin? Weil fie nicht nachdenken. Das Heiligen Schrift auch das Leſen al- 
al melten Broden dienen, soviel der etwas machen wollte. Kämmerlein steht Ieer. Es nügt ler deutjchen Bücher, die über die 
Herr mir Gnade gibt. Am meiiten Er jah ein Bild in ung wie jener nichts, wenn man die Arbeit tut, Bibel handelten, unterjagte. Aus die- 
nt wird aber derjenige davon haben, Steinhauer in einem roben Marmor- weil der Peritand fie diktiert. Es fer Zeit aber, ſcheint jeßt nachgewie⸗ 
0. der ſich alles vorher in der Bibel ftein. Zafien wir aus uns etwas ma- müfſen Früchte des Geiftes fein, Die Ten zu fein, tammt der oder Tep- 
ie nacjlieit, beſſer geſagt, die offene Bi- chen? Man leſe es nun in der Bibel allein kann der Herr gnädig auſehen. lenſis. Katholiken alſo werden die 
d bel zur Sand hat. Br. A. Unruh nad, den Schluß des Grußes und (Fortjegung folgt) Ueberjegung augenscheinlich nicht ge- 
ne jagte aleidy zu Anfana, ste fünnten dann mie die Perſon Jeſu beichrie — —— macht haben. Segen eine folde An- 
J. nur das Wort unterſtreichen, aber ben iſt mit Augen, wie Feuerflam Der Koder Teplenſis. nahme ſpricht auch der Tert, deffen 
ig die Kraft Fiegt nur im Wort. Br. men denen nichts entgeht und Füßen — “ Wortlaut nicht ‚mit dem der Fatholi- 
u— Unruh ermahnte uns auch, doch nicht wie glühend Meſſing. Alles wird In der Nähe der Stadt Marien- Ihen Vulgata übereinitimmt. 
viel liegen zu Iaffen, jondern nah) zermalmt und verjenft was nicht echt bad im Sudetenland, das kürzlich Der Koder enthält den Brief Paıı- 
de Dffbg. 1, 3 zu handeln und das ift, Xohannes fällt vor ihm nieder zur Oſtmark des Deutfhen Reiches Ti an die Laodizäer, welcher bei den 
r⸗ Wort zu behalten, Ich babe mir alle wie ein Toter, aber er iſt unter der wurde, liegt das uralte Stift Tepl. Waldenfern als zum Kanon gehörig 
u Mühe gegeben um viel mitzunehmen, Gnade. Nun find mir Mennoniten ja im betrachtet wurde, und fo liegt die 
It aber jett empfinde ich doch, dab id) Nun kommt Kap. 2. „Dem Engel Großen und Ganzen feine Verehrer Annahme nahe, daß Waldenjer, die 
1» manches wohl nicht ganz veritanden der Gemeinde ichreibe.” Engel bedeu- oder aar Nenner der Kloſter und al- ih biel an der gründlichen Ausbil- 
ıf habe, manches vergeſſen und manches ten Boten, Es find Gottes Voten un- les deffen, was damit zufammen. dung ihrer Semeindeleiter gelegen 
4 vielleicht falich aufgenommen habe. fere Gemeindeälteiten. Ihre Ver- hänat die Dominikaner und alle lieben, dieſe Weberjegung in die 
14 Ich ſah, das mehrere Brüder ſich antwortung iſt groß, denn wenn eine mönlichen anderen Serren mit Ton- Mutterſprache bewerfitelligt haben. 
2 Notizen machten. Vielleicht ſchreiben Gemeinde entgleiſt, jo bedarf es ſuren haben unſeren Vätern auf (Bergl. übrigends CE. 9. Wedel, 
n die noch einen Bericht. Ich will gar- göttlicher Kraft fie zurecht zu ſchie den Inquiſitionsprozeſſen die Vor- Geſchichte der Mennoniten“ Bd. 1, 
r nicht beleidigt fein, wenn arbeitende ben. Ein Aelteſter der Gemeinde liebe für alles mit Kloſtern Zuſam- ©. 122 ff). Man darf jedoch unter 
I» Brüder, oder fonit jemand zuredit- ſoll in der Sand des Herrn fein, daß menbängende jo aründlich verleidet, „Waldenſern“ nicht eine ſtreng orga« 
r ſtellt, was ich nicht richtig wiederge - er feine Gemeinde zu einer geſunden daß mir auch jetzt noch viele Genera- nmiſierte Kirchengemeinſchaft in dem 
t be. Wenn ich jetzt Offba. 1 und 2 Erkenntnis Chriſti führen kann. Der tionen nach jenen blutigen Zeiten, Sinne verſtehen, wie wir fie heute 
3 lefe, dann stehe ich unter dem Ein- Apoſtel Paulus fcheltet die Korinther unſere vielleiht unbewußte Scheu allenthalben haben. „Niemand“ er 
t druck der letzten Tage, aber ich fann (Gläubige) Gottloſe, denn fie wiſſen davor nicht recht erklären können. flärt Hermann Büttner, weiß mehr 
n nit alles in Worten formulieren. nichts von Gott. Man paßt ſich auch Anders verhält es ſich jedod mit U die nicht, ‚die es willen jollten, 
⸗ Ihr bekommt nun alſo einzelne den Heiland feinem eigenen Herzen dem Tepler Stift im Sudetenlande: daß eine tiefſtrömende Bewegung al- 
1 Verserflärungen, Sedanfenipäne, an. So fann uns wohl das Wort heherberat ja dieſes Etift mit feiner lerorten in Deut ſchland die Gemüter 
wie fie mir wichtig geworden ſind. gelten: „Du meinſt ich ſei ſo wie fait 750-jähriaen Geſchichte außer erfaßt hatte, die auf nichts Geringe— 
. Vers 1. Dies iſt die Offenbarung du.” Die rechte Erkenntnis Chriftti mandem uns Mennoniten Snteref- res, denn eine religiöſe Neuſchöpfung 
e Jeſu Chriſti, die ihm Gott gegeben iſt ſehr wichtig. Es liegt aber auch ſanten den ſog. Koder Teplenſis, die hinauslief. Wenigſtens war das, was 
bat. Es war mir wichtig, daß Jeſus ein Troſt darin, daß der Herr Seine hapdſchriftliche Ueberſetzung des hier gleichermaſſen außerhalb wie in- 
ſich alles von Gott geben ließ, wäh - Boten in Seiner Rechten hält. Dort 








barung zu finden iſt. 

Vers 3. Der Herr iſt nahe. Die 
Zeichen der Zeit ſagen uns unzwei— 
deutig, daß die Wiederkunft des 
Herrn nabe iſt und wir wiſſen das, 
aber ob wir auch uns darauf einſtim— 
men lajien, daß Er aanz nahe iit? 
Rir follen an allem auf diefer Erde 
teilnghmen, feine Schwärmer oder 
Träumer jein, aber immer fo arbei- 
ten, daß wir jederzeit bereit find, 
alles hinzulenen und dem Serrn ent- 
gegen zu geben. Kobannes jchreibt 
an fieben Gemeinden in Miien. Es 
it aber ein jedes Sendichreiben ein 
Spiegel für jede Gemeinde und je- 
des Gemeindeglied. 

Gegenwärtig find wir in Gefahr 
die Gemeinde abzuſchätzen danadı, 
dab man fie mit einer andern Ge- 
meinde veraleicht, oder fie nad) ihren 
Statuten prüft, vielleicht auch nad 


ihrer Zeitung und gibt fi dann zu- 


jih der Serr Jeſus vor als, der da 
wandelt unter den jieben goldenen 
Zeuchtern. Die Leuchter, feine Ge- 
meinden, find aolder, von edelitem 
Metall, Ianafam und in der Stille 
zubereitet. Die Gemeinde Nefu iſt 
das Edelite was die Welt hat. Jeſus 
wandelt unter den Zofalgemeinden. 
Er faht die Flamme an. 

Gemeinde zu Epheſus, Kap. 2, 
1—7, Zuerſt lobt der Herr Jeſus 
die Gemeinde. Sie war nidt mühia 
und aber doch geduldig. 

PBr. Unruh zeidte an einem Bei 
ipiel von zwei verfchiedenen Pferden 
wie weile man mit Gemeindegliedern 
umaeben müfje. Wenn das eine iiber 
den Sielenitrang ſteigt, iſt man jehr 
behutſam und geduldia und hilft 
den Fuß ganz langfam zurüd, denn 
e3 verträgt feinen Schlag, es ſchlägt 
zurüd. Das andere kann man mit 


Neuen Teitaments in deuticher Spra- 


Wir haben bier eine mufterhafte 
Ueberfetuna des Neuen Teitaments 
vor uns. Klaſſiſch und ımübertreff- 
lich iit die Wiedergabe vieler Iateini- 
ihen Ausdrücke durch Schöne deutſche 
Morte, Co Tieft man dort nirgend3 
bon „Apoſteln“ fondern von „Boten“ 
Neues Teitament heißt bier „newe 
gezeug“ (gezeug — Zeuge, Zeugnis 

Zeugnis aeben): Prophet aibt 
er mit „Weisſage“ wieder: unter 
„Ichrieber” meint er Me Echriftge- 
lehrten; feine „ritter” find die Sol- 
daten: Saframent verdolmetiht er 
einfach mit „heiligfeit” (heil, heilig, 
Seiland), Miniiter mit Ambechter 
(Diener) „ee“ bedeutet Beleg, aus 
dieſem itammt unser deutiches „Eh“ 
und v. a. itatt Apoſtelgeſchichte leſen 
wir dort einfah vom Potenbude. 

Die Schreiber und Ueberſetzer die. 
jes Werkes, eg müſſen vier daran ge 


nerbalb der Kirche, nach ®eftaltına 


I rend wir immer wieder nah unfe- ’ bleiben fie umverjehrt. Es hat einmal che aus der zweiten Sälfte (nah C. rang, eine von dem Mittlerchriiten- 
g rem einenen Denfen und Gefühlen jemand aefaat, daß man Prediger S. Wedel der erften Hälfte) des 14. tum der Kirche arundverſchiedene 
eigenmächtig handeln. Geduldig werden muß, wenn man feinen guten Jahrhunderts Der Ter: diefer Religion. Es wimmel: alſo um jene 
j wartet der Seiland auch jetzt bi8 Namen verlieren will. Wenn auch Ueberſetzung iit nicht der Vulgata Zeit in Deutichland von ketzeriſchen“ 
Gott ſeine Herrlichkeit der Welt of- durch böſe und gute Gerüchte, fie entnommen, ſondern ſcheint auf fpa- die in nicht katholiſchen Sekten und 
fenbaren wird, wie fie in der Offen- find in Seiner Rechten. Weiter ſtellt niſchen Urſprung hinzuweiſen. Richtungen aller Arten und Benen- 


nımaen, Pegarden, Peginnen, 
Brüdern vom freien Geiſte, romani- 
fhen Brüdern, böhmischen Prüdern, 
fchweizer Brüdern, Ratharern (aus 
dem das Wort „Reber“ herborfam) 
Paterini, Webern uſw. Aus Aıhäan- 
gern diefer Richtungen famen dann 
fpäter im 16. Jahrhundert die qro- 
en Reformationsbewegungen, aus 
denfelben reliniöfen Richtungen die- 
fer Zeit und zwar denjenigen, die 
fih auf Prinzipien der Urkirche neu- 
aründen mollten, baute Menno Si- 
mons dann in Holland die Gemein. 
den, aus denen nad) vielen Wanderım- 
gen ımd reichen Erfahrungen, unfere 
gegenwärtigen hervorgegangen find. 
Die Nefte der alten Waldenierge- 
meinden, die in der QTäuferbemegung 
unter Menno Simons neuen Namen 
weiter Iebten, fonnten fich nicht mit 
den fogenannten proteitantifchen Kir · 
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en vereinigen; fie gingen ihren 
Weg allein, nur zu oft verfolgt von 
den anderen Kirchen, die fich öfters 
verbanden, um die lebhaft um fich 
greifende Qäuferbewegung zu un- 
terdrüden (Dr. Draper u. a.). 

So gingen denn die Träger der 
nicht nur perfönlichen, fondern aud) 
der Firchlichen Freiheit den Weg der 
Leiden weiter. 

Wir find ſomit nad den beiten 
uns zur Verfügung ftehenden Auto- 
ritäten zu dem Schluß gefommen, 
daß unſere Gemeinichaft nicht aus der 
Zeit der Neformatoren Luther und 


Bmingli, fondern aus den uralten 
Neligionsbewegungen des grauen 
Mittelalter8 und darüber hinaus 


aus den Urzeiten des Chriſtentums 
entijtammt (vergl. T. v. Bracht, der 
Märtyreripiegel). Wir haben außer- 
dem geiehen, daß; die ältejte deutſche 
PVibelüberjegung von Vorfahren un- 
jerer Gemeinſchaftsbewegung ſchon 
im 14. Jahrhundert dem Deutſchen 
Volke geſchenkt wurde. 

Und ſie war von ungeheurer 
Bedeutung für das deutſche Volk. 
Dieſe muſterhafte Ueberſetzung wur— 
de die Vorlage für die erſte gedrudte 
deutiche Bibel, die 1466 von Men- 
telin (Mentel) zu Straßburg berge- 
jtellt wurde. Daß fie jehr viel gelejen 
wurde zeigt jchon das, daß fie bis auf 
Luther 13 (Wedel 18) Mal mit 
ſprachlichen Modernifierungen neu 
gedruckt worden iſt. Auch iſt Luthers 
Ueberjetung des Neuen Tejtaments, 
das er im Laufe von 3 Monaten voll- 
309, bon dem waldenjifhen Koder 
Teplenſis recht jtarf beeinflußt wor- 
den, (Wedel u. a.). 

Natürlich darf man eine völlig be- 
friedigende Antwort auf die Fragen 
nad) den Ueberſetzern, der Vorlage 
und dem Urſprung des Koder Tep— 
leniis nur nad) ehrlichen und gründ- 
lihem Geſchichts-⸗, Sprad)- u. befon- 
ders tertfritiihem Studium erwar- 
ten. Doch jcheinen alle Anzeichen auf 
Waldenfiiche Ueberſetzer, aljo Vorfah— 
ren der Mennoniten hinzumeifen, die 
fi Spanischer Terte des Priscillia- 
nus (4. Jahrhundert) bedient haben 
fönnten. 9. Sea. 


Nackte Wirklichkeit. 
(Fortiegung von Seite 3) 
fen Aufgabe es ijt die von allen Bür- 
gern angenommene ®ejellichaftsord- 
nung zu jtüßen und zu ſchützen, kann 
fi die Diktatur und Bebormundung 
durch die eine oder andere Kirche ge- 
fallen laſſen, von denen eine jede nur 
einen Teil der Bürger umfaht. Die 
Weltgeichichte lehrt uns, daß felbit 
aufrichtig bläubige Serricher, oder 
Staatsoberhäupter, nie in der Lage 
waren, eine wirflid in jeder Hinficht 
chriſtliche Regierung durchzuſetzen. 
Die Chriſten ſelbſt ſind ſchließlich 
immer die letzten, die damit zufrie— 
den jein würden, denn eine durchaus 
riitliche Regierung müßte damit an- 
fangen, die Chriiten zu beranlaffen, 
dab fie jelbit die Lehren der Berg- 
predigt wirklich auslebten. Und daß 
würde Anforderungen an die Per— 
fon und den Geldbeutel ftellen, die 
ji wenig Chriften gefallen Iafjen 
würden, ohne — wenn nidht durch 
offene Rebellion — jo doch durd) 
jchredliches Gezeter über „Vergewal- 
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tigung” zu protejtieren. 

Heute ijt nun die Lage noch ſchlim— 
mer als fie je geweſen iſt. Die offi- 
zielle Kirche hat fi) in den Augen 
der Menſchheit jo Fomprimitiert, 
daß e8 wie ein Hohn flingt, wenn 
ſich jegt plötzlich Kirchen, (ſelbſt, 
wie es den Anſchein hat, kirchliche 
Kreiſe in Deutſchland) auf das 
„Chriſtentum“ berufen und mit 
Forderungen an den Staat treten. 
Was mir beim Nachdenken über 
dieſe Fragen immer wieder in den 
Sinn fommt, iſt die Tatſache, daß 
weder Chriſtus ſelbſt, noch die Apo 
ſtel durch irgend einen Ausſpruch 
Sturm gegen den römiſchen Staat 
laufen, oder (mit Ausnahme der 
Stelle, wo Ehrijtus Herodes einen 
„Fuchs“ nennt, was aber auf dei- 
jen jeelifche Einjtellung Bezua hatte.) 
da8 Benehmen einzelner Staatöbe- 
amter an den Pranger itellen. Nicht 
dem Staat rufen jie Buße und Um— 
fehr zu, fondern dem Einzelbürger 
im Staate; nicht die folleftiven Sün— 
den d. Nation werden gegeißelt, jon 
dern die Sünden des Einzelmen- 
ſchen, die in ihrer Vielheit die Na- 
tion bilden. Eine ſolche Miifions- 
arbeit iſt aber in Deutichland in fei 
ner Weife verboten vom Staat. Ich 
ala Ehrijt werde mid; daher hüten, 
Beitrebungen zuaufchreiben, nur 
weil einzelne Beamte eine nicht un— 
beredhtigte Enttäuſchung laut aus- 
fprachen; wenngleich es auch zu be- 
dauern ilt, daß ſolche Beamte, jtatt 
der Chrijtenheit und ihrem Egois 
mus die Schuld zuzujchreiben, das 
Ehrijtentum als Urſache binzuitellen 
verſuchen. Ich werde mich ferner 
ſehr davor hüten, die deutſche Ne 
gierung dafür anzuflagen, daß fie 
wohl die Schaffung einer einbeitli 
hen Volkskultur anitrebt, nicht aber 
gewillt ift, „hriitliche” Neligion in 
altgewohnter Weile zu fördern. Ne- 
ligion fann nicht vom Staat gefor 
dert werden! Wenn die Seelforger 
foweit verfagen, daß fie dem Staat 
nit genug Bürger zuführen, die 
durd) ihr Verhalten und ihren Wan- 
del in der Lehre Ehriiti, die ganze 
Staatsführung „auf Ehriitus hin“ 
beeinfluffen, dann muß jede reli- 
giöje Organifation, jede Konfeſſion, 
für den Staat eine Religion, oder ein 
Kultus, fein, von denen weder: die 
eine, noch die andere ein Hecht hat, 
die eine oder die andere Vorliebe 
für geiellihaftlihe Einrichtungen 
aufzudrängen. Chriſtus bat uns 
feinen Zweifel darüber gelafien, daß 
nur Seine Wiederfunft Seiner Kir— 
de eine Gelegenheit geben wird, in 
ftaatsrechtlicher Sinficht authoritativ 
einzugreifen. Soviel ich die Hei— 
ige Schrift verjtehen kann, iit damit 
der Kirche jeder Anſpruch auf jtaat- 
liche Gewalt (einfeitige Beeinflui- 
fung iſt mit folder Gewaltausübung 
ganz gleichbedeutend.) genommen. 

(Fortfegung folgt) 


Mufit Feftival, 





Die ſchönen Tage des Feitivals 
find wieder vorbei. Viel Schönes und 
Lehrreiches ift geboten worden, das 
unvergeblih bleiben wird. Biele 
Schulen beteiligten fich daran, und 
e8 war eine Freude, die reinen und 
glänzenden Kindergefichter zu beo- 


bachten; wie fie mit allem, was fie 
hatten, dabei waren und aus Her— 
zenslujt mit ihren hellen, tönenden 
Stimmen jagen. Mir famen mand)- 
mal ganz wehmütige Gedanfen, wie 
wünjcht man ſich die Kindheit mit 
allen Erwartungen und reinen Freu— 
den zurück! Man möchte es den Hlei- 
nen zurufen, doch ja ihre Wege vor- 
fihtig zu wählen, und ſich beraten 
zu lajjen. 

Dann famen die größeren Knaben 
und Mädchen mit ihren Gaben. Auch 
da fonnte man ſchon viele werdende 
Größen ſehen. Wie herzergreifend 
fosınten die jungen Menſchen Bioli- 
ne, Cello und Piano jpielen. Sie ga- 
ben alles, wa3 jie hatten und waren 
ganz dabei, natürlih ſchon mehr 
jelbitbewußter. Sie veritanden mit 
ihrem Spiel alles Gute im Menjchen 
zu wecken, alles Unreine fiel ab, man 
fühlte ſich gewaſchen und rein nad) 
jo einem PBortrag. 

Eines Abends waren etliche befon- 
dere Klaſſen vertreten, nähmlich eine 
Sruppe blinder Kinder und eine an- 
dere taubitummer Kinder. Das Herz 
tat mir web, wenn man an all diejen 
Sammer und dieſes Elend dachte. 
Sn der furzen Zeit waren fie grade 
jo glüdliche Kinder wie die oben ge- 
nannten, denn fie durften ja aud) 
Mufit machen, (Perruſſion Band) 
und freuten ſich ihres Erfolges. Wie 
wenig denken wir daran, da wir jo 
einen großen Vorzug haben, und 
wie jehr jollten wir unferm Schöpfer 
danken. 

Die Richter (Ndjudicators) hatten 
ein wunderbares Berjtändnis für die 
Bortragenden aud) jogar für manche 
Fehler, die ſich einjchlichen. Sie ver- 
ftanden es, der Jugend das Gefühl 
eines gewiſſen Erfolges zu erhalten. 
Durch ihr Fluges Kritiſieren zeritör- 
ten jie nichts, im Gegenteil, fie bal- 
fen etwas Größeres aufbauen. 

Einen Nacdmittag werde ich nie 
vergejien: Ich war mit einem ſchwe— 
ren unrubigem Serzen zu dieſem 
Konzert gegangen. Da jtimmte eine 
Sängerin jo wunderſchön an: „Der 
Serr kümmert ſich um die Seinen“ 
(But the Lord is mindful of his 
own). Eine andere Sängerin fang: 
„Bater im Simmel” (Father in hea- 
ben). Im ganzen wurde aus vierzehn 
jo wunderſchöner Oratorium gefun- 
gen. Sch fühlte mi in eine ftille 
warme Kirche verjeßt, wo nichts vom 
Getriebe der Welt hinein konnte, Al- 
le Unruhe verſchwand, und es zog fo 
eine beruhigende Stille in mein 
Herz. 

Wieder einen andern Abend ſan— 
gen ſieben Chöre von den größten 
Kirchen Winnipegs, es war ein erhe— 
bender Genuß. Ich ſchaute mir die 
Sänger an, und die verſchiedenen 
Gefühle bewegten mic. Neder Iebt 
jein eigen Zeben, wie viele Kämpfe 
und Scwierigfeiten mag ein jeder 
zu überwältigen haben. Die Muſik 
und der Geſang machte alle Beteilig- 
ten und Zuhörer auf etlihe Stunden 
glücklich, und mit friihem Mut konn— 
te ein jeder an feine Arbeit gehen. 

Sa die Muſik und der Gefang ilt 
ein großer Faktor im menſchlichen 
Leben, wie freudenlos und öde würde 
da8 Leben fein. Wir haben auch in 
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unferem Bolfe viel Gejangesfreunde- 
wollen wir allen Fleiß dranfeken, 
um die Gabe des Gejanges zu pfle 
gen und zu fördern. In diefen Tagen 
hätte mancher viel lernen können, 
nur jchade, es hat ſich von unſeren 
Mennoniten fojt niemand beteiligt, 
Die Männer haben wir auch unter 
uns, die uns helfen und Neues [ehren 
fönnten, nur müßten wir uns ver 
einigen und voraehen. Nach meiner 
Ueberzeugung jollien viel mehr Di. 
rigentenfurje und Sängerfeite abge 
halten werden. Wie fann ein Diri. 
gent jeinen Chor weiterbringen, 
wenn er jelbit wenig von Mufif ver. 
ſteht, und ſich vielleicht garnicht mal 
jehr dafür intereſſiert? Darum rufe 
ic) allem zu: Auf ans Werf! Wollen 
unjrer Nugend etwas bieten. Gibt 
es Schöneres und Erhebenderes ala 
Muſik und Gejang? 
K. W. 


Zwei Schriften über 
Menno Simons 


Von Corn. Krahn. 

Wer von uns hat nicht ſchon einmal 
den Wunſch gehabt das Land zu beſehen, 
in dein Menno Simons lebte und mirkte 
und bon dem viele unferer Vorfahren 
einjt oftwärts flüchteten. — C. Krahn 
fam aus Rußland und ftudierte an vers 
fchiedenen deutjchen Univerfitäten und 
in Amjterdam. Dort hatte er nicht nur 
Gelegenheit die heutigen Mennoniten 
fennenzulernen, fondern in den Biblis 
othefen ftudierte er die Schriften Mens 
nos in altholländifcher Sprache, wie Mens 
no und feine Zeitgenofjen fie jchrieben und 
fprachen. Nach einer gründlichen Unter 
fuhung des Lebens und der Lehre des 
Menno, erlangte er auf Grund diejer Ars 
beit von der Theologiichen Fakultät der 
Univerfität in Heidelberg den Doktortis 
tel. Diejes Buch, das das Ergebnis forgs 
fältiger IUnterjuchungen der Originale 
quellen ijt, follte in feiner mennonitifchen 
Bibliothef und bei feinem Prediger und 
Lehrer fehlen. 

Vor feiner Reife nach Amerika, fchrieb 
der Verfafjer noch eine Broſchüre über 
Menno Simons, Hier find in anichaulis 
cher Weije für jeden verjtändlich das Le 
ben und Wirken und die SHauptgedanten 
feiner Lehre gefchildert. Diejes Büchlein 
gehört in jede Familie, die den Namen 
Mennos trägt und deutjch Lieft. 

Die erite Schrift heißt: Menno Eis 
mons (1496—1561). Ein Beitrag zur 
Geſchichte und Theologie der Taufgefinn- 
ten. — In Leinen, ca. 200 Seiten, Breiß 


$1.85, 
beißt: Menno Simons’ 





Die zmeite 
Lebenswerk kurz dargeftellt. 24 Geiten, 
Preis 20 Gent. 

Zu beziehen durd: 


Nundihan Publ, Houfe, 
672 Arlington St. — Winnipeg, Man 





Giünftige Gelegenheit 


Das „Who'sg Who WUmong the 
Mennonites“ enthält über 500 kurze 
Biographien von noch lebenden Men, 
noniten in leitender br dazu 
eine Meberficht über unfere tond» 
felder, len, Strantenhänijer, Al⸗ 
tenbeime, Kinderhe ime, Banten, 
brifen und a. m. Es iſt ein 5 
Bud mit viel Information auf 
Seite. Der Berfafler bat fich bereit 
erflärt, das Buch jedem als Aus⸗ 
tauſchexemplar æ8 au lafien, 
der hiſtoriſches Material aus 
unferer Geſchichte fendet, etwa alte 
menn. Stalender, Beitichriften, 
büder von Mennoniten geſchri 
Lieder» und Gefangbüder und ander 
res mehr. Man wende ſich bireft an 


A. Bartentin, B. O. Beihel Gallege, 
Ranias, U. S. 9. 
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Dr. A. J. Heufeld 
MD. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
Empfangäitunden: 2—5 Uhr nad 
mittags, 


ffice: = * Building, 
Off zei 22990 


Dehnung: 808 32 Moe Wpg. 
” Telephon 88 877 








Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 


— Epridt deutih — 


L-Etrahlen, elektriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Eoreftunden: 2-5; 7. 
Telephon 52876. 


a a rs 4 


Büro 22 990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. R. 3. Claaſſen 


Sprechſtunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags. 


611 Boyd Bldg., Winnipeg 


— Rafhingten. Militäriiche Sad) 
veritändige jind der Anſicht, daß 
Europa in der Zeit bis zum 15. 
Gefahr des Ausbrudys 
eines Krieges ausgeſetzt fein wird. 
Die Kriſe wird, wie fie glauben, ib- 
ren SHöbepunft erreichen, wenn 
Deutichland den Verſuch macht, die 
Freiſtadt Danzig und den polnischen 
Korridor zu bejegen. 

Sie madten darauf aufmerkſam, 
dab dann nur nod) die Frage zu be- 
antworten it, wann der deutiche Vor- 
ftoß auf Danzig und den Korridor 
beginnen wird. Gleichzeitig wird 
Deutihland wahricheinlicd; den Ber- 
fuh machen, einen Teil oder ganz 
Oberſchleſien, ein reiches Induitrie- 
gebiet, das trog des fiir Deutichland 
günitigen Ausgans der Volksab— 
timmung Polen zugewiejen wurde, 
wiederzuerlangen. 

— Budapeit. In ungarifhen Re- 
gierungsfreiien lehnt man alle Be- 
mühungen Londons, es in eine An- 
f-Hitler Front einzureiben, mit dem 
Hinweis ab, da Ungarn nichts mit 
„Englands uralter Politik, den eu- 
ropätichen Stontinent in Chaos zu 
erhalten“, zu tun haben will. Von 
höchſter Stelle wird angedeutet, daiz 
Ungarn in jedem fünftigen Kon— 
flift neutral bleiben werde. Man 




















Ein anreaendes Conik. 


Nuga-Tone ift ein ausgezeichnetes ans 
tegendes Tonik und mag hren Appetit 
berbefiern. Der Stublgang It leichter. In 
bielen Fällen während der Erholung von 
ernfter Krankheit iſt es ein wunderbares 

it geweſen, denn es enthält eine Eis» 
fenform, welche nützlich für die Erhöhung 
der roten Zellen im Blut ift — beſon⸗ 
ders bei jenen Fällen von Bleichheit und 
beruntergelommene Buftand _ infolge 
einfacher Blutarmut. Nehmen Sie Nu: 
ke an heute. Meberzeugen Sie fi bon 
anregenden Wirkung dieſes Tonil. 
Von allen Drogiſten verlauft. Behand» 
an für einen Wonat für einen Dollar. 
A gerüd, wenn Gie nicht zufrieden 
eitehen Sie auf Nuga-Tone. 


* Berftopfung nehmen Sie—Ugas» 
—das ideale Asführmittel. 50. 





ur —* 





Mennonitiiche Rundſchau 


vergegenwärtigt ſich nicht nur in 
Budapeſt, daß ein Beitritt zur Ein— 
kreiſungsfront für Ungarn bedeuten 
würde, daß es ſich bei paſſender Ge— 
legenheit die Finger verbrennen 
würde, ſondern ſchätzt auch die Hil— 
fe, die Deutſchland Ungarn ge— 
währte. 

Man verhehlt ſich nicht, daß eine 
noch engere Anlehnung an Deutſch— 
land für Ungarn von bvitaler Xe- 
bensbedeutung iit, wenn es jeine 
Unabhängigfeit bewahren will. 

— Waſhington. Das Striegsde- 
partement räumt allen Bürofratis- 
mus aus dem Wege, um das Rü— 
tungsprogramm der Regierung zu 
bejchleunigen. Um drei Monate Zeit 
zu jparen, werden 550 Flugzeuge 
beitellt werden, jobald die erite Be- 
willigung von $50,000,000 fommt. 
Kriegsjefretär Louis Johnſon bat 
befanntgegeben, dab ſchon im No 
vember mit dem Entwurf der Kton- 
trafte begonnen wurde, ebe der Klon 
greß erjuht wurde, die Verteidi— 
aungsmacdt in der Luft, zu Wajler 
und auf dem Lande zu jtärfen. 

— Die deutidien Preſſeorgane 
wandten ſich in aller Schärfe gegen 
die britiiche Regierung, wobei den 
Polen gegenüber feitgeitellt wurde, 
da; Englands Motive rein eigen 
ſüchtiger Natur jeien und daß Po 
len ein NAusbentungasobjeft der bri 
tiichen imperialiitiichen Politik ſei. 
„Ehampberlain bat von der Nede des 
Führers nichts gelernt”, erflärte das 
Deutihe Nahrichtenbüro. 

Der balbamtlihe „Völkiſche Be— 
obachter“ erklärte unter den jarfa- 
ſtiſchen Weberjchriften: „Polen ſchützt 
da8 „bedrohte“ England! War- 
hau veripricht London Hilfe, im 
Falle England angegriffen werden 
follte. Haben jie nichts gelernt?“ 

— Rafhinaten. In feiner "Prei- 
fefonferenz erflärte der Staatsje 
fretär Hull, daß die Bundesregie- 
rung die Möglichfeiten einer Prü— 
fung unterziebt, aegenleitige Han 
deläverträge mit anderen Ländern 
im naben Drient äbnlidy dem mit 
der Türfei abgeſchloſſen in Gang 
zu bringen. Hull führte aus, daß 
Deutichland das einzige Land jei, 
mit welchem die Vereinigten Staa- 
ten Sandelsjchwierigfeiten hätten. 
Amerifaniihe Einfuhrwaren unter- 
lägen einem jtrengen Sontrolliy- 
item in Deutichland, und der ame- 
rifaniihe Handel könne ſich nicht 
gut in die jchmalen Riten bineinfin- 
den, die in den deutichen Bedürf- 
nifien nad) Abſchluß der Austauſch— 
abfommen mit anderen Ländern 
nod) übrig jeien. Der amerifaniiche 
Sandel habe das auch nicht notiwen- 
dig. 

— (IPA) die belgiihen Behörden 
haben Leon Blum, der in Lüttid) 
eine Rede halten wollte, wiſſen laj 
ien, daß er in Belgien unerwünſcht 
je. 

— (IPA) Holland hat in Ameri- 
fa 18 Douglas-Bomber angefauft. 

— (IPA) Katholiſche Blätter 
wollen wiſſen, daß der neue Papſt 
entichlofien ei, die Beziehungen zwi 
ihen Berlin und Vatikan zu flären 
und zu barmonilieren. 

Im tſchechiſchen Volk iſt das 
Bewußtſein eingekehrt, daß nicht 
nur die Tatſachen der legten Tage 
einen unbeilvollen Abjchnitt der Ge- 


ſchichte Mitteleuropas Tiquidiert ba- 
ben, jondern daß jegliche illufioniiti- 
ide, wirflichfeitsfremde Haltung 
für die Zukunft unbeilvoll fein muß, 
weil ſie einem vernünftigen Aufbau 
entgegeniteht. - Wir haben in Prag, 
dejien heftig pulfierendes Leben 
nicht eine Stunde lang abgeſchwächt 
war, Augen und Ohren offengehal- 
ten und auch in vielen Fällen feit- 
jtellen können, was der tichechiiche 
Arbeiter denft und empfindet. 
Ihm waren ſchon während und 
nad) dem Zuſammenbruch des Be- 
neſch-Syſtems im September und 
Dftober 1938 verjchiedene Schleier 
bon den Augen gefallen, und er hat- 
te Deutichland ſowohl wie die den 
böhmiſch-mähriſchen Raum mit dein 
Reich verbindenden Zebenslinien in 
einem ganz neuen Licht zu ſehen ge- 
lernt. Was in Paris, London, 
Moskau, New York und wer weil; 
wo jonit in der Welt geichah, war 
ihm annähernd befannt, richteten fich 
doch aller Augen nad) den großen 
Demofratien. Weber Deutichland 
aber war er immer jaljch unterrich— 
tet worden. Weder jagte man ihm 
etwas über die deutlichen Lebens— 
verhältniſſe noch iiber die deutjchen 
politiihen Wrobleme nod etwas 
über die Auffaffungen des deutfchen 
Volkes und feine wahren Stim- 
mungen, Der tichechiiche Arbeiter 
wurde bewußt über Deutſchland im 
Dunfeln gelajigı, vornehmlich jo- 
weit es ji um die nationaljoziali- 


ſtiſche Sozialpolitif handelte, denn 
die abgewirticdhafteten Machthaber 


waren jid) dariiber Kar, da fie nie- 
mals mit einem über die wirklichen 
deutihen Zuitände aufgeflärten 
Bolt jene haßerfüllte Irrſinnspoli— 
tif treiben Tonnten, die dem bol- 
ichewijtiichen Chaos jo offenſichtlich 
entgegenſteuerte. 

Grit als nad) dem Oktober des 
Vorjahres Stimmen der Wahrheit 
ertönten, als bier und da der g« 
waltige innere Aufbau des Reiches 
und jeine foziale Untermauerung 
befannt wurden, bordhte der tichechi- 
ſche Arbeiter auf. 

Das Bolt, jo wird uns von tiche- 
chiſcher Seite überall verjichert, will 
Ruhe und Ordnung, innere Konjo- 
lidierung, jozialen Aufbau und die 
Hoffnung auf aniteigenden Lebens. 
politifern in gefährlide Verwirrun— 
itandard. Bon den Satajtrophen- 
gen getrieben und dann von ihnen 
verlajien, ohne feſte führende Hand 
und in jtändiger Unficherheit exrperi- 
mentierend, iſt die tichechiihe Ar- 
beiterfjhaft mürbe und müde ge- 
worden. Wenn fie in legter Zeit 
mandmal etwas vom deutſchen Auf- 
bau gehört hat, dann berührte es 
jie bitter zu erleben, daß der tiche- 
chiſche Staat die Steuern des arbei- 
tenden Mannes um 700 Brozent 
erhöhte, ohne die hohen Einfom- 
men entiprehend zu beſchneiden, 
und daß Feine foziale Errungen- 
ichaft, feine erhöhte Zebensficherheit 
dem zur Seite jtand. 180 000 Ar- 
beitsloje warteten auf Arbeit und 
Brot, das ihnen, das wiſſen fie, der 
ehemalige Qichechenitaat nie und 
nimmer geben fonnte und das ih— 
nen nur die Eingliederung in den 
Lebensraum des Deutſchen Reiches 
vermittelt. 

Wie richtig eine ſolche Ueberzeu⸗ 
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gung der Einfichtigen ijt, wird der 
Allgemeinheit in fürzeiter Zeit Far 
werden, wenn nämlich da8 Tempo 
der Arbeit, der wirtichaftliden und 
verfehrsmäßigen Angleihung an 
das Neid) aud) der Arbeit des Tiche- 
chen wieder einen neuen Sinn gibt. 
Man braudt fein Prophet zu 
fein, um einen wachſenden Wohl- 
ſtand der arbeitenden Bevölkerung 
auch in Böhmen und Mähren bvor- 
auszujagen. Wir Deutichen fennen 
ibn aus der Erfahrung unferer ei- 
genen Heimat und alle mit Tatja- 
chenblif PBegabten und auf dem 
Boden der Vernunft jtehenden tiche- 
chiſchen Kreiſe find real genug, ihn 
zu erwarten, In den Stunden des 
Umbruchs zwiichen geitern und mor- 
gen iſt dieje Erfenntnis fejtzujtellen 

und zu begrüßen. 
Ernjt Günter Dickmann. 








Guterhaltene Pianos 
zu verkaufen. Preiſe von $40.— bie 
$150.— Zufriedenheit garantiert, 
J. A. DYCK, 
90 Ellen St., Winnipeg, Man. 
— Phone 29485 — 
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au bezichen 


von Jakob H. Janzen, 164 Erb St, 
Waterloo, Ont.: 


Im Frauenverein, ein Gefprä r 
Frauen oder erwachſene en 
zum Vortrag auf Vereinsabenden 25c 











Für Iuaendbiblisthefen 


Naturftudium und Chriftentum 














(gebraucht) $1.80 
Naturgejeße +... ‚25 
D 
Das erite Blatt der Bibel u 
Was dünft Dich bon Chriſto .25 
Das Ende. Die legten Dinge nad) 

SU... JENE no A 
Glaube und DJ Er 
Menno Simons ‚25 
a EEE $1.20 
Onkel Toms Hütte cesnscssssnseeserenee $1.00 
Der Herr ijt Gott, von W. Schmidt $1.00 

M. Kroeker, 


470 MeDermot Abe. Winnipeg, Man, 
— Telefon 89491 — 


a rn ee 
Die 

Dr. Ehomas Sanitari» 

um⸗Kräuter⸗ Heilmittel 


werden weit und breit als wirkſam⸗ 
ſten anerlannt. Ausgezeichnete Erfols 
ge wurden erwirkt imo andere Heil⸗ 
mittel verſagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, Blaſenlei⸗ 
den, Blutarmut, Darmleiden, rch⸗ 
fall, —— — Hämorrhoiden, 


— Ren u" agen⸗ 
leiden, Gas, Unverdauli keit, Ner⸗ 
ben», Leber, Nierenleiden, Rei 


(Nheumatisms)| Gicht, Joſchia, 
Frauenfranfheiten ufm. 

est ift die rechte Beil Eure > 
fundheit in Ordnung gu bri 
Schreibt mir um meinen berfönliäher 
Nat, den ih Euch gerne erteile. 
ftellungen werden prompt erlebigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Plum Coulee, Man. 
früher: Steinbad, Man, 
Deuticher Vertreter für die Dr. The 
mas Ganitarmm Heilmittel, 
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MSN. — die Angreifernation 





Aus einem Aufſatz von Fletcher 
Pratt in „Ihe American Mercury“, 
Nerv Hort, Dezember 1938. 


An dem Tage, an dem Hitler en!- 
gegen dem Berjailler Vertrag das 
Rheinland bejegte, zeigte ſich eine be- 
kannte amerifaniihe Nournaliftin 
derartig moraliſch entrüſtet, daß fie 
Feuer und Flamme fir eine fofortige 
Kriegserflärung war. „Wir können 
nie wieder ruhig in unſeren Betten 
ſchlafen“ ſagte fie, „ſolange noch ein 
Staat in der Welt beſteht, der ſeine 


feierlichen Verpflichtungen derartig 
verlegt“. Dutzende von andere: 
Kournaliiten ſpendeten ihr Beifall. 


Wenn jedoch die einſeitige Aufhebung 
von Verträgen in der Vergangenheit 
immer zu einem Vorwand für einen 
allgemeinen Sirieg gemadjt worden 
wäre, dann wären wir die erſten ge— 
weſen, die feine Schärfe zu fühlen 
befommen hätten, 


Im Jahre 1869 unterzeichneten 
die Vereinigten Staaten als Folge 
einer Schlichtung eine Anzahl Dofu- 
mente, die unfere Hoheitsrechte in 
den Küſtengewäſſern auf die „Drei. 
meilenzone” beicyränften. Als die 
Prohibition eingeführt murde — 
lange vor der Rheinlandfrage —, 
zerriffen wir einfeitia dieſe eben 
Papier, beanfprucdten 12 Meilen, 
verfenften Schiffe und erſchoſſen 
Menichen weit außerhalb der Gren- 
zen, die und vertragsmähig zuge- 
ftanden worden waren. 


Die ganze fogenannte Erſchließung 
des Meitens, die von unferen Ge— 
fchichtsichreibern immer mit unver- 
boblener Bewunderung betrachtet 
wird, war eine Slette von Vertrags- 
büdern- Schon der Vertrag, der die 
Unabhängiafeit der Kolonien ſi— 
cherte, ſah den Schuß der Indianer 
innerhalb ihrer Gebiete im Nord- 
weit-Territorium vor, und dieje Be- 
ftimmung wurde dur Verträge mit 
den Indianern jelbit noch bekräftigt. 
Unfere Zeute aber verlegten dieſe 
Verträge, indem fie ji) auf Zände- 
reien anfiedelten, die ihnen nicht ge» 
hörten, und unſere Regierung ver— 
legte jie, indem ſie einen offenen 
Anvafionsfrieg um den Befit jener 
Länder führte. Der Krieg endete mit 
einem amerifanifchen Sieg und mur- 
de durch Verträge abgeſchloſſen, die 
neue Grenzen feitiegten und eine Be- 
ftrafung von Staatsbürgern beider 
Varteien vorfahen, welche ſich Ueber. 
ariffe gegen Angehörige der anderen 
Rafie erlaubten. In den darauffol- 
genden 15 Jahren wurden ſchätzungs⸗ 
weiſe 75 Xndianer von Weißen er- 
mordet. Nicht ein einziger bon den 
Mördern ift je vor ein Gericht ge- 
bradt worden. Die Grenzverträge 
wurden mit aroßer Selbitverjtänd- 
lichfeit verlegt, und der alänzende 
Sieg bei Tippecanoe murde bon 
einem amerifanijchen Seer errungen, 
das mitten im Frieden in indiani- 
ſches Gebiet eitmarjchierte. Die Be- 
baufungen und Ernten der Indianer 
wurden verbrannt und ihre Frauen 
und Rinder mitten im Winter in die 
Wälder gejagt. 

Der Fall Panama, der Fall Teras 


Aennenitifche Rundſchau 


und der Spanifche Krieg, (Wilſons 
14 Bunfte) .... 


(Eingefandt von A. K. Thieken.) 


Fran Mode. 
(Eingefandt von W. N.) 





Es ſprach Frau Mode ein großes 
Wort: 
„Der Schmud des Weibes — der 


Zopf — muß fort!“ 


Und abgeichnitten 
Hopf, PR 
VBerwandelt in einen Bubikopf. 


Und Frau Mode ſprach: „Haltet mit 
mir Schritt! 

Als Neueites gilt nun der 
ſchnitt.“ 


Da wurde geopfert der letzte Schmuck, 


ward Zopf um 


Herren⸗ 


Und lächelnd ſprach ſie: „Nun iſt's 
gegug!” 

Der Kleider Kürze reicht faum zum 
Knie; 

Frau Mode befiehlt‘8 — da gehor- 
chen sie. 


In Raubtierfelle gehüllt der Rumpf, 
Der Hals weit offen, von Flor der 
Strumpf. 


Und find aud die Füße wie Eis jo 
kalt. 

Was macht es? Frau Mode verlangt 
es halt! 


Die neuſte Hutform iſt wie ein Topf; 
Man ſtülpt ihn von hinten über den 
Kopf, 


So tief, daß die Augen es kaum noch 
ſehn, 
Wohin die trippelnden Füße gehn. 


Jung muß man ausſehn um jeden 
Preis! 

(Die Geſtalt wie ein Kind — 
Geſicht wie ein Greis.) 


das 


„Vor allem fort mit dem Schamge— 
fühl; 

Es hindert bei Tanz, bei Sport und 
Spiel!” 

So jprad) Frau Mode. Da gab man 


‚bin 
Der Keuſchheit Kleinod mit leichtem 
Sinn. 


Der Schmelz der Reinheit, des Wei- 
bes Schmud, 
Er ging verloren, ad), jchnell genug! 


Die Augen glanzlos, die Seele Ieer; 
Bon wahrer Schönheit blieb gar 
nichts mehr. 


Das Gottesbildnis janf in den Staub 
Der Eitelkeit und der Mode Raub. 


Und Frauenwürde in Scham und 
Zucht, — 

Ein Traumbild iſt's in der Zeiten 
Flucht. 

Und Einer freut ſich und lacht und 
lacht: 

„Hei, Möode! das haſt du aut ge 
macht! 

Dein Net ift jchillernd und feit umd 
fein; 


Biel taufend Seelen neben hinein.” 


„Und was dem Laiter noch 
itand, 


wider- 


” Ganz willig folgt e3 dem Wink dei- 


ner Sand!” 


„Run vorwärts! Ich habe nur me» 
nig Beit! 

Bald lautet die Loſung: Hinweg mit 
dem Kleid!” 


Du Frauenjeele, ad, merkſt Du's 
nicht, 

Was für ein Geilt aus der Mode 
ipricht ? 

Siehit Du das Nek nicht, das Dich 
umgarnt? 

Höre die Stimme, die heut Did) 
warnt! 


Entjage der Schande, der Schmad), 
dem Schein, 
Wage! und ſage entſchloſſen: Nein! 


Was nicht neziemend in Schritt und 
Schnitt, 

Das weile von Dir, — 
mit! 


- made nicht 


Zerbrich die Ketten, jet frei und rein! 
Und unverlierbare Schönheit iſt 
Dein! 

An die Dijtrikte in Saskatchewan zur 
Vorberatung für die Jahresveriamm- 
lung 1939 von Gerhard Töws, 
1340 Ave. EN, Sasfatoon, Sasf. 


Die Jahresverfanunlung wird aud) 
in diefem Jahre fi) in der Haupt- 
ſache mit der Reiſeſchuldfrage zn be- 
fajien haben. , Nun iit unfere Pro— 
binz durch die ſchlechten Ernten der 
legten Jahre wirtichaftlich ſoweit her— 
untergekommen, daß beim Zahlen 
von Schulen die Kluft zwiſchen Wol- 
len und Können fait unüberbrüdbar 
iheinen will. Sie iſt es nicht, dab 
beweiſen die Zahlungen des Nahres 
1938 aud in Sasfathewan, denn 
alle Zahlungen famen nicht aus dem 
Ueberfluß. Wenn nun andere Pro— 
binzen entichiedene Wege zur Liqui- 
dierung der alten Schuld einjchlagen, 
fo ijt es nur recht und billig, dab auch 
Saskatchewan alles verfuche fein Teil 
beizutragen, mit der Reiſeſchuld 
aufzuräumen. Dabei wäre zu wün— 
hen, da ein Weg für alle Propin- 
zen gefunden werden fönnte, denn 
ſchließlich iſt die Schuld erjt dann aus 
der Welt geichafft, wenn fie ganz 
liquidiert it, d.h. fiir ganz Canada 
und nicht für die einzelnen Provin- 
zen. 

Siermit lege ich den Diſtrikten et- 
liche Vorſchläge und Richtlinien für 
die VBorberatungen nahe: 

1. Die Reifefhuld muß bis zum 
20. Jahrestag der eriten Einmwande- 
rung, d.h. bis zum Sommer 1943 
liquidiert fein. Um diejes Ziel zu 
erreichen iit eine unbedingte Zujam- 
menarbeit aller jeit 1923 Eingewan— 
derfen notivendig, ganz abgefehen 
davon ob fie noch perſönlich Reiſe— 
Ihuld haben oder nit. Zu diefem 
Smwede muß die Organifationsarbeit 
eriveitert werden um alle zur aktiven 
Mitarbeit beranzufriegen. 

2. Diefe Aktion zur Liquidierung 
der Neileihuld iſt Fein Verſuch, Rei- 
jeihuldnern friihe Entichuldigungen 
zum Nichtzahlen zu geben, Es bat 
aber aud) feinen Zweck darüber Wor- 
te zu verlieren, was in der Vergan— 
genheit hätte aetan werden follen, 
fondern die Hauptſache iſt nun die 
jegige Einitellung zur Reiſeſchuld. 
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Hier muß fi jeder Schuldner zwei 
Vorſätze tief ins Herz ſchreiben 
Ic zahle unbedingt in diefem Jahre 
noch Reiſeſchuld und kann es keine 
große Zahlung ſein, ſo wird es jo. 
biel jein als ich zahlen fann, aber 
gezahlt wird; 5b) die Zahlung der 
Reifefhuld kommt fofort nad, dem 
täglichen Brot, denn die letzten Yahre 
haben es uns bewieſen, die Reife, 
ſchuld wird nicht aus dem Weberfluk 
bezahlt werden. 2 

Die jegigen Verrechnungen mit der 
E.P.R. helfen dem Schuldner gerade 
mit den Eleinen Zahlungen, denn bei 
jeder Zahlung werden jo viele Rri, 
mien gewährt, daß bei voller Dedung 
die Hälfte der Zingen erlaffen wird. 

Die Provinz hat die Anfiedlungen 
der jeit 1923 Eingewanderten am 
meijten verjtreut liegen. Wir ha 
ben etwa 110 Pläte mo Neueinge 
wanderte wohnen. Um num in dieſer 
Berjtreutheit die perſönliche Aufmm 
terung an die Schuldner möglid zu 
maden und es zu erreichen, daß jeder 
Schuldner wenigitens einmal oder 
mehrere Male im Jahre durd den 
Kollektor befucht wird, bittet die Sub, 
fafheman Provinzialorganifation 
die Canadian Mennonite Board um 
Vollmacht die Arbeit des Provinzial. 
folleftor8 auszudehnen und um Per: 
mittelung bei der E.P.R. zur Del: 
fung der Koiten diejer Arbeit. 

3. Diejenigen Neueingemwanderten, 
die feine Reiſeſchuld haben unter. 
jtügen die Aktion zur Liquidierung 
der Reifeihuld und zwar indem fie: 
a) In jedem Diitrift eine Kaſſe zur 
Tilgung der Reiſeſchuld gründen, 
Die Organifation und Verwaltung 
diefer Kaffe wird entweder dem Di. 
itriftmann oder einem Komitee in 
dem der Diitriftmann unbedingt ver- 
treten iit, übergeben. In dieie Kaffe 
zahlen alle die feine Reiſeſchuld ha— 
ben. Die Art der Zahlungen wird 
dur die Biitrifte beitimmt: ob 
Spenden oder Auflagen. Die Zah. 
lungen werden nicht für irgend je 
mandes Reifeihuld gemacht, fondern 
find Zahlungen der Nichtichuldner 
zur Liquidierung der Reiſeſchuld um 
bon dieſer Lait, die jchliehlich dod) die 
ganze Gemeinschaft drüdt loszu— 
fommen. Die Verwaltung der Hal 
fen bleibt in den Sänden der Diftrif- 
te. Auf den Jahresverſammlungen 
geben die Diitrifte Bericht iiber die 
Arbeit der Kaffe. Alle Diitrifte be 
teiligen fih an diejer Sache. Abjeits- 
wohnende ſchließen ſich dem nädhiten 
Diſtrikt an. Dieſe Kaſſen ſammeln 
bis zum Sommer 1943, dann ſoll 
der Geſamtbetrag aller Kaſſen dazu 
verwandt werden den Reſt der noch 
verbliebenen Schuld zu liquidieren. 
Sollte aus irgend einem Grunde die 
fe Aktion nicht allgemein werden, fo 
verfügt jeder Diſtrikt über die ge 
fammelten Gelder in der Weile, daß 
dieſes Geld nur zur Zahlung bon 
Reifefhuld zu verwenden iſt, doch 
beitimmt der Diſtrikt für men die Zah⸗ 
lung gemacht wird. Jeder Diſtrilt 
muß dieſes feititellen: Der Neile 
ſchuldner zahlt auf feine Reifeichuld, 
folange dieje noch unbezahlt iit. Die 
jes muß die Verwaltung der Diftrikt- 
faffe Mar vor Augen haben: Alle 
Zahlungen von Nichtichuldnern Tom- 
men in die Kaffe zur Liaquidierung 
der Reifeihuld; alle Zahlungen der 
Reifefhuldner aber neben als Zah 
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der perjönlihen Schuld. Se 

der Einzelne feine Reiſeſchuld 

macht, deito größer die Möglichkeit, 

die Aktion jeiner Nachbarn, die 

feine Reiieihuld haben von Erfolg 
önt wird. 

Bir haben gegenwärtig 2 größere 

weite in Sasfatcherwan, die ſchon 
mit der Arbeit diejer Kaſſen begon- 
nen haben, es find diejes die Diſtrikte: 
Sole und Herſchel. Wir werden 
auf der diesjährigen Jahresver— 

fung ſchon ihre Berichte über 
die Arbeit hören. 

p) Weiter, indem fie als Fleinere 
oder größere Gruppen oder als Ein- 
gelperjonen der aud) als ganze Di- 
rifie ſich der gegenjeitigen ‚Unter- 
fügung in Zahlung der Reiſeſchuld 
widmen. Wir haben als Beiipiel 
in diefer Arbeit den Diitrift Wat- 
wus. Hier hat eine Fleine Gruppe 
Schuldner und Nichtſchuldner ſich zu- 
fammengetan und gemeinjam Die 
Schuld entrichtet. Der DOrganijator 
dieler Arbeit, I. Regier, iſt gegen 
wärtig dabei, dieſe Arbeit in feinem 
Diteikt zu erweitern. Dieje Arbeit 
wird manche Schuld einbringen, die 
fonit hoffnungslos wäre. Wir hof- 
fen auf der Sahresverjammlung ei- 
nen Bericht von I. Negier, Watrous 
über diefen Zweig der Arbeit zu hö— 
ten. 
e) indem fie als beitändige Mab- 
mung für den Reiſeſchuldner im Di- 
fteift mit ihrer Arbeit da find. Der- 
jenige, der jeiner Pflicht nachkommt, 
lann ſich nur freuen, dab die Nicht- 
ſchuldner jo helfen die, Schuld zu 
liquidieren. Für den aber, der fid) 
nur ſchwer zum Zahlen bringen kann, 
find fie ein Kolleftor, der nicht nur 
etlihe Tage des Jahres im Dijtrift 
iit, fondern der durd) fein jelbitlojes 
Sandeln beitändig mahnt. Fiir den 
aber, der wirflich nicht zahlen kann, 
it diefe Aktion der einzine Hoff— 


nungsihimmer, daß auch er nod)- 
mals von diefer Laſt loskommen 


lann. 

4) Die Diſtrikte organiſeren ſich 
voll und ganz darauf, daß das Vor— 
haben, die Reiſeſchuld bis zum Som— 
mer 1943 zu liquidieren, auch aus— 
geführt wird. Zu dieſem Zweck 
werden dieſe meine Vorſchläge auf 
allgemeinen Verſammlungen durch⸗ 
beraten und wenn möglich mit der 
Arbeit wie Organiſation der Kaſſe 
zur Tilgung der Reiſeſchuld uſw. ſo— 
ſort begonnen, damit wir auf der 
Jehresberſammlung ſchon Berichte 
über die Arbeit haben. Xrgend ein 
Ditrift, der zur näheren Erflärung 
meine Anmejenheit auf der Berfamm- 
lung wünjcht, gebe mir rechtzeitig 
Rahriht. Die Diſtriktmänner müj- 
fen voll und ganz hinter der Arbeit 

ben, wenn nicht, fo müffen Um- 
wahlen jtattfinden. Auf jeder Di- 

erfammlung werden die Namen 
derer, die ſeit der legten Diitriktver- 
lmmlung feine Zahlung auf ihre 
Reifeihuld gemacht haben, bekannt 
gegeben. Die Diitrikte unterſtützen 

n Kolleftor aktiv in feiner Arbeit. 
Sie beſchicken unbedingt die diesjäh- 
tige Provinzialverfammlung, um 

th eine mehr allgemeine Bertre- 
tung den Beichlüffen mehr Gewicht 
zu geben. 

Ich möchte noc bemerken, daß 
meine Vorſchläge ſich auf in der Ar- 

gelammelten Erfahrungen jtüt- 
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zen, ſich gegen niemanden perſönlich 
gerichtet ſein und von mir nur ge— 
macht werden, weil ich der feſten 
Ueberzeugung bin, daß eine allge— 
meine Aktion mit dem Reiſeſchuld— 
problem aufräumen wird. Ich bitte 
auch diejenigen, die ſchon öffentlich 
in den Blättern für gemeinſames 
Vorgehen eintraten, auch jetzt nicht 
zurüditehen und an die praftiiche 
Ausführung zu jchreiten. Laßt uns 
auch in diejer Angelegenheit die Tat 
der Rede folgen jeben. 
Deutſcher Tan in Winnipeg 
am 25. Juni 1939. 

Der Deutſch-Canadiſche Bund von 
Manitoba wird laut VBeichlu feiner 
Sahresverjammlung den 12. Deut- 
ſchen Tag in Winnipeg am Sonntag, 
den 25. Juni 1939, abhalten. 

Die Deutihen Tage find in Ma- 
nitoba ſchon gewiſſermaßen traditio- 
nell geworden. Jahr für Jahr ijt 
der Deutiche Tag das große Wieder- 
jehensfeit und die öffentliche Kund— 
gebung des Manitoba-Deutichtums. 
Nichts Fonnte die VBeranitalter davon 
abhalten, die Volksgenoſſen zur Teil- 
nahme einzuladen, weder die Un— 
gunſt der wirtichaftlichen Verhältniſſe 
noch die Spannungen und Unruben 
der Zeitläufte. Und regelmäßig 
itrömten auch die Deutichitämmigen 
aus Stadt und Land zuſammen, jtet3 
bejeelt von dem Wuniche, ihre Treue 
zum deutſchen Volkstum und ihre 
BZufammengebörigfeit zu befunden. 

Der 12. Deutiche Tag wird feinen 
Vorgängern in feiner Weije nad) 
itehen. Der Deutich-Kanadifche Bund 
von Manitoba hofit jogar, in diefem 
Sabre nod; mehr bieten zu fönnen. 
An die Vorbereitungen wird bereits 
jegt mit Eifer und Singabe herange— 
gangen. Cingeleitet wird der Deut- 
ſche Tag mit einer Vorfeier (Banfett) 
am Abend des 24. Nuni. Die Haupt- 
feier am 25. Nuni wird wiederum 
im günftig gelegenen River Parf 
itattfinden, wobei in furzen Reden 
auf die Bedeutung des Tages binge- 
wielen fowie fir muſikaliſche Unter- 
haltung, Wolfsbeluitiaungen und 
ſportliche Betätigung ausgiebig Ge— 
legenheit geboten werden foll. Seit 
einigen Jahren ſchon haben wir in 
bejonderer Weije die liebe Nugend in 
den Mittelpunft unſerer Deutſchen 
Tage geitellt, indem wir damit das 
„Seit der deutichen Schule” verban- 
den, das am 25. Nuni wiederholt 
wird, Gerne mödjten wir wieder 
einen großen deutichen Kinderchor 
auftreten laſſen, größer als im letz— 
ten Sahr. Es ergeht daher heute 
ihon die herzliche Bitte an alle deut- 
ſchen Gemeinden und Organifatinen, 
die Kinder ihrer Gemeinde- und Ver— 
einsmitglieder vollzählig am Kinder— 
or teilnehmen zu laſſen. Es würde 
uns freuen, wenn es gaelänge, aud) 
Kindergruppen vom Lande zum Mit- 
fingen im Maſſenchor zu gewinnen. 
(Alle Gemeinden und Schulen, die 
zur Mitwirfung bereit jind, wollen 
ſich an den Schriftführer des D. €. 
Bundes von Manitoba, Herrn W. 
Beder, 360 Ottawa Ave., Winnipeg, 
baldigit wenden. Die Bedingungen 
werden dann redhtzeitin zugeleitet 
werden). Als Neuerung, ſoweit die 
Belujtigung der Kinder in Frage 
fommt, find Vorführungen eines 


Raiperletheaters geplant, eines jehr 
bumorvollen Buppenipiels, das deut- 
jhen Kindern bejonders gut gefällt. 
Der Deutſche Tag wird dann aller 
Borausficht nach mit der Aufführung 
eines dentihen Tonfilms jeinen Ab- 
ihluß finden. 

Heute ſchon ergeht an daß ge- 
jamte Manitoba-Deutihtum herzli— 
de Einladung zum 12. Deutjchen 
Tag in Winnipeg, beſonders aud) 
an die deutichitämmigen Farmer und 
ihre Familien. Volksgenoſſen, fait 
jegt ſchon den feſten Borjag: Am 24, 
und 25. Juni fommen wir zum 
Deutſchen Tag! 


Neueſte Nachrichten. 


— Deutſche Regierungsbeamte 
ſagten, daß Italien in ſeinem Vor— 
gehen in Albanien Deutſchland hin— 
ter ſich habe und erklärten, „irgend 
ein Eingruff der weſtlichen demofra- 
tiihen Mächte in die Angelegenbei- 
ten Mujjolinis würde im Neid un- 
veritändlich fein“. Dieſe „Hände 
weg“-Erflärung folgte einer heftigen 
Preſſe-Kampagne gegen den britijch- 
polniichen Beiitandspaft, der in Zon- 
don befanntgegeben worden war, 
nachdem der britiiche Premier Cham- 
berlain, „um die Unabhängigkeit al- 
ler durch Aggreſſion bedrohter Staa- 
ten zu wahren“, die Welt eingeladen 
hatte, mit Großbritannien ein Ber- 
teidigungsbindnis gegen das fich aus- 
dehnende Deutichland zu bilden. 

— Nach Angaben des Statiftifchen 
Reichsamtes umfaßt Großdeutic- 
land zur Zeit, einſchließlich des Pro- 
teftorat3 Böhmen und Mähren, 631- 
500 Quadratkilometer mit rund 82.2 





Millionen Einwohnern. Die Größe 
des Protektorats beträgt 48,947 
QDuadratfilometer mit 6,795,000 


Einwohnern. 

— Xoreto Apellaniz, der frühere 
republifaniihe Polizeichef von Ba- 
lencia, und zwanzig feiner Gehilfen 
wurden nad) einem Prozeß bor einem 
nationalijtiihen Militärgeriht hin- 
gerichtet. Die Nationaliiten befchul- 
digten fie, während des Bürgerfrie- 
ges viele nationalijtiihe Anhänger 
getötet und eingeferfert und die 
Stadt terrorifiert zu haben. 

— Spaniens Nationaliften-Regie- 
rung gab ihren Beitritt zum Anti- 
Komintern-Pakt befannt, dem bisher 
Deutihland, Italien, Japan, Un- 
garn und Mandihufuo ald Siana- 
tarmädıte angeichloffen waren. Eine 
Erflärung des Aubenminiiteriums 
bejagt, daß „die ſpaniſche Regierung, 
nachdem fie den Kommunismus, der 
den Bürgerfrieg in Spanien ange- 
fangen bat, auf dem Schlachtfelde 
endgültig niederrang, dem Anti-Ho- 
mintern-Baft beigetreten ijt, um ihre 
Deienfiv-Haltung gegenüber mögli- 
dien Gefahren zu beitätigen.” 

— Der Flug-Kommandeur Joa- 
quin Garcia Morato, der führende 
nationalipaniihe Flieger in dem 
Bürgerkrieg, wurde am Dienstag in 
Srinon getötet, als er in Gegenwart 
von deutichen Kameraleuten Kumit- 
flüge unternahm. Morato, der 36 
Sabre zählte, hatte vierzig Flugzeuge 
abgeſchoſſen, mebr als irgend ein an- 
derer nationalijtiicher Flieger, Au- 
Berdem hatte er mehrere Quftfiege be- 
anſprucht, für die feine Augenzeu- 
gen da waren. Er jtürzte mit einem 
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ruffiihen „NRata“-Verfolgungsflug- 
zeug ab, dab die Republifaner aus- 
geliefert hatten. 


— Das Diterthema der Gottlofen- 
Kiga in Sowjet-Ruland ift die Dar- 
jtelung des Chriitentums als Sand- 
langer des Angriffs. Das Zentral- 
fomitee der Liga der Gottlojen hat 
in alle Teile der Sowjet-Union An- 
weifungen ausgejandt, in der die 
anti-religiöjen Arbeiter zur Berdop- 
pelung ihrer Anitrengungen wäh— 
rend der Diterfeiertage angehalten 
iverden, wobei beſonders Nachdruck 
auf die „Rolle der Religion bei der 
Vorbereitung eines neuen imperiali- 
ſtiſchen Krieges“ gelegt werden jolle. 


— Rom. Birginio Gayda, der of- 
fiziöfe Sprecher der italienischen Re- 
gierung, erflärte in der Zeitung 
„Siornale d’Italien“, dab König 
Zog von Albanien um neue Hilfe, 
Schutz und Entiendung von Truppen 
nad) verjchiedenen Teilen Albaniens 
erſucht. In legter Stunde habe je- 
doch die italienische Regierung feit- 
geitellt, da ihre Streitkräfte nur für 
einen irrfinnigen Angriff des Königs 
Zog auf Kojovo in Jugoſlawien be- 
nugt iverden jollten, der offenbar 
darauf abgeitellt gewejen fein jollte, 
die herzlichen Beziehungen Italiens 
mit Jugoſlawien zu jtören. Italiens 
Weigerungen babe Entrüjtung bei 
König Zog ausgelöjt, die ſich in Ge- 
waltmaßnahmen gegen italieniſche 
Bürger in Albanien und albanijche 
Führer Luft machte, die Italien ge- 
genüber freundlich geionnen waren. 

Die italieniihe Negierung babe 
König Zog darauf um Aufflärung 
und um Garantien für die in Alba- 
nien lebenden Italiener gebeten. Zog 
habe diefe auf Frieden gerichteten 
Bemühungen außeracht gelaffen und 
die italieniihen Garantien für Al. 
baniens politiihe Unabhängigkeit 
mißachtet, indem er den italienifd- 
albaniihen PBertrag von. 1927 in 
1931 fallen ließ. Darauf gab Mini. 
iterpräfident Benito Mufjolini den 
Befehl, das ganze Land zu befeken. 

Die Nationalverfanmlung in Xi- 
rana baf Albaniens Stonititution nad) 
dem Muiter Ntaliens umgeitaltet, die 
Krone dem italieniihen König Vie— 
tor Emanuel angetragen, der am 
30. April als König Albaniens ge- 
frönt werden foll. 


— Paris, Die baltiihen Staaten 
Eitland, Lettland und Litauen find 
bereit, Adolf Hitler als Protektor 
über ihre Staaten anzunehmen, be- 
jagt eine Information, die den fran- 
zöſiſchen diplomatischen und militäri- 
ihen Beobadjtern zuging. Ein fol. 
ches baltisches Proteftorat ſei eines 
der Biele des Führers und Kanzlers 
des Reichs. Dieſe Feititellungen er- 
bielten eine PBeitätigung durd die 
Nachricht, daß Lettland ein Angebot 
Polens auf Beitritt zu einem Nidht- 
angriffs- und Freundichaftspaft ab- 
gelehnt hat. Zwar bieten die balti- 
ſchen Staaten feine reichen Hilfsquel- 
len für das Deutiche Reich, find aber 
als Blod in Europas Diten von gro- 
dem jtrategiichen Vorteil. 

— Baläjtinas arabifd-jüdifche IIn- 
ruben haben, wie an mahgebender 
Stelle erflärt wurde, während ber 
legten ſechs Monate dazu geführt, 
da 970 Perſonen getötet und 1106 
verwundet wurden. 
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— (IPA) Tihehiihe und jüdi- 
fche Flüchtlinge, die nach Polen ge- 
flohen waren, find in Gdingen auf 
fchwediiche und engliſche Dampfer 
verladen worden. Sie werden mit 
andern Flüchtlingen in England ge- 
fammelt und dann nach Kanada ab- 
transportiert. Die polnische Preſſe 
berichtet über einen unermwiünfchten 
Sudenzuitrom nach Polen. 

— Nom. Der Fall der Stadt Mad- 
rid und das damit begründete Ende 
des fpanifchen Yürgerfrieges wurden 
in Rom mit einer FFreudenfundge- 
bung vor dem Palazzo Ventia be- 
gangen. Geführt von faſchiſtiſchen 
Verbänden, zog eine ungeheuere 
Menſchenmenge vor das Palais, in 
dem der Duce feinen Amtfig bat und 
huldigte ibm. Muffolini erſchien da- 
rauf auf einem Palfon des Palais 
und feierte in einer Anſprache Die 
Dedeutung des Sieges. Er erflärte 
dabei, daß der ſpaniſche Pürgerfrieg 
„mit einer Niederlage des Bolfche- 
wismus endete” und fügte hinzu, 
„Jo werden alle Feinde Italiens und 
des Faſchismus enden.” 

— Wafhington. Der Bräfident 
billigte Pläne zum Bau von zwei 
45,000 Tonnen Schladhtichiffen, die 
als die größten Kriegsſchiffe der 
Welt die Vorherrſchaft der Per. 
Staaten über Napan aufredhterhal- 
ten jollen. Der Bau foll entiprechend 
den Plänen durchaetragen werden, 
wie fie in der lektjährigen Flotten- 
erweiterungsvorlage feitgelegt wur— 
den. Der Bau der ſchwimmenden Fe— 
tungen, der neben dem Bau bon 


Bebe Deine Bruchjorgen 
auf! 











Barum 
forgen und I 1 
Unterrichte Di 
über unſere ver⸗ 
beſſerte ndung 
ür alle Formen 
es auf te» 





liſſen haben 
Vertreter, um ber 
Natur au helfen, 
eude vielen Tau 
enden ebradht. 
Es ermöglicht eine natürliche Grhartung 
ber geſchwãchten Musteln. Es wiegt nur 
etlihe Unzen, ift unauffällig und fants 
tar. Seine tadelnswerte Federn oder 
barte Polfter. Meine Salben oder Pfla⸗ 
fter. Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 
Probe, es zu beruhen. Hüte Dich vor 
Ertatz. Es mwird nie dur Handlungen 
oder Agenten verfauft. Echreibe heute 
um ein fonfidentionales unentgeltlicdhes 
Buch über Bruch. 


BROOKS COMPANY 
562 State St. MARSHALL, MICH. 


-— 


— 


6. E. Brooks, 
Erfinder. 











Mennenitifhe Rundſchau 


ſechs 35,000 Tonnen - Kreuzern 
durchgeführt werden ſoll, wird in 
dieſem Jahre beginnen. Die Schiffe 
ſollen ſchneller und beſſer bewaffnet 
werden als die kleineren Flottenein— 
heiten. 

— (IPA In Rumänien iſt ſeit 
der Ermordung Codreanus und ſei— 
ner Mitarbeiter ein deutliches Ent- 
gegenfommen der NRegierungsfreife 
und Behörden gegenüber den Nuden 
fejtzuftellen. Verſchiedene antijüdi- 
ide Maßnahmen des Nahres 1938 
wurden gemildert oder wieder rück 
gängig gemacht. 

— (IPA) Finnland bereitet ein 
Sejeg vor, das dein ausländiichen 
Aktien- und Anteilbeſitz an finnifchen 
Geſellſchaften und Vereinigungen be— 
grenzt. Eine ähnliche Regelung iſt 
bereits in Schweden in Kraft. 

— (IPA) Am 20. September 
1939 findet in Tofio ein Antifomin- 
tern-Songreß der altatiihen Staa- 
ten ftatt, an dem auch PDeutichland, 
Stalien und Ungarn als Gäſte ver- 
treten fein werden. 

— London. Miniiterprajident 
Neville Chamberlain von Grohbri- 
tannien foll nad) diefem Vorſchlag 
öffentlich befanntgeben, daß es für 
die „Unabhängigkeit“ von Griechen- 
land und der Türfei kämpfen wird, 
falls dieſe PVBalfanländer von den 
totalitären Staaten angegriffen wer- 
den. 

Dei der Notitands-Sikung des 
Kabinetts wurde dafür geitimms, 
eine Grenzlinie für die Aggreſſion 
auf dem Balkan feitzulegen, jo das 
Militäarbiindnis mit Polen eine 
Schranfe in Diteuropa aufgeitellt 
bat. 

Der Sabinettjikung folgten Kon 
ferenzen, bei denen Außenſekretär 
Lord Salifar mit verichiedenen Mi- 
nijtern und Botichaftern, darunter 
der amerifanische Botichafter Joſeph 
P. Kennedy, über die möglichen Fol— 
gen der gegenwärtigen Ereigniſſe 
disfutierte, 

Bei der Habinettjikung wurde da- 
rauf bingewiejen, daß die deutſch— 
italienifche Achſe in ſüdöſtlicher Nic 
tung derart verlängert werden mag, 
dab Grohbritanniens Verbindungs 
Iinien mit Indien und anderen Tei 
len des Reiches dadurd) in Gefahr 
gebracht werden. 

— (IPA) Zum Nenwerden im 
Bereich der ehemaligen Tſchechoſlo— 
wafei jchreibt die katholiſche Wochen- 
ihrift „Schönere Zufunft”, e8 ent- 
ſpreche „nur der Natur der Sache, 


dab Böhmen und Mähren Grof- 
deutichland eingegliedert worden 
feien.” Nunmehr werden die Tiche- 


chen wieder zu ihren alten, natürli- 
hen Traditionen zurüdgeführt, zur 


fulturellen, politiihen und wirt— 
ichaftlichen Symbioſe mit dem 
Deutichtum. 


— München, Die Statiitifer ha- 
ben es nicht Teicht. Innerhalb von 12 
Monaten müſſen fie num jchon zum 
dritten Male ihre geogarphiichen 
Aufitellungen einer Korrektur un 
erziehen. Als Deiterreih im März 
vergangenen Nahres ins deutſche 
Mutterland zurüdfehrte, hat es ge- 
radezu eine Revolution in den Su 
perlatiren des „Höchſten“ und 
„Srößten” auf der Landkarte geae- 
ben. Der bis dorthin höchſte deutiche 
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Berg, die Zugſpitze, wurde bom der Bonds“ erwähnt wird. Obmohl 


Großglockner entthbront und auf die 
18. Stelle „zurüdgedrängt”, der 
Bodenjee mußte feinen Rang als 
arößter deutfcher Binnenſee dem 
Nenfiedlerjee abgeben, die Donau 
übertrumpfte mit ihrem taufend Ki— 
lometer langen Lauf durch deutiches 
Gebiet die Oder, die mit ihrer 780 
Kilometer langen Strede bisher als 
Deutichlands längſter Fluß galt, 
und fchlieklih wurde Samburg jei- 
nes zweiten Platzes in der Neihe der 
arößten deutichen Städte enthoben, 
den Wien mit feinen nabezu zwei 
Millionen Einwohnern einnimmt. 

Aber nur ein Nahr lana Fonnte 
fih die Donau ihres „Triumphes“ 
als gewaltigiter deutiner Strom er: 
freuen. Diefer Ruhm wurde ihr nun 
durch die Uebernahme des Protefto- 
rat3 über Böhmen und Mähren wie» 
der genommen und gebührt jet der 
Elbe, die nunmehr von der Quelle 
bi8 zur Mündung deutich geworden 
it und fich mit ihrer Länge bon 
1165 Silometern an die erſte Stelle 
gejeßt hat. Intereſſant iit dabei, daß 
das Stromgebiet der Elbe mit falt 
148 000 Quadratfilometern anna: 
bernd ein Drittel der Fläche des 
Deutſchen Reiches bededt. 

— (IPM) Die burifdre National- 
bewegung in der Union von Südafri- 
fa, die in der Voortreffer-Nahrhun- 
Dertfeier Ende des vorigen Jahres 
einen enthufiatiichen Musdrud ge- 
funden bat, und die fich auch bei je 
ner Gelegenheit als anti-femitisch 
und anti-engliich erwies. hat num in 
berjchiedenen Organiſationen einen 
ausgeſprochen politiihen Charakter 
erhalten. Das enalifch-imperialifti- 
ſche Blatt „Cape Times“ weiß von 
unterirdiihen DOrganifationen bu— 
rifcher Elemente zu berichten, unter 
denen auch der Sohn des Premier- 
miniſters, Dr. Albert Serzog, als 
Gründer und Führer des „African- 


erlaubt find 
beizutreten. 
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unterjtügung, Alterspenfion und andere mohltätige Unierſtützungen die und 
zu gewähren, raten wir Ihnen unjerer 


Um weitere und volle Auskunft wenden Sie ſich an den Lofalvertreter oder 


CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 


RE νσπασππNν 


der Premierminiiter al3 Führer der 
vereinigten Parlamentsparteien der 
buriſchen Separatismus nicht gut 
heißen fann, jo wird er kaum etwas 
gegen die jchnell itärfer werdende 
Dewegung „Los bon den Englän— 
dern!” und „Raus mit den Juden! 
uniernehmen fönnen. Bekanntlich 
nehmen die Nuden in der firdafrife- 
niſchen Induſtrie eine führende 
Stellung ein. Die neue „Africander 
Bond-Bewegung“ wünſcht nun, die 
landfremden Bevölferungsteile als 
folhe zu charafterijieren, und den 
Suden, die in den letzten Nahren zu 
gewandert find, den weiter Aufent 
halt in der Südafrifanischen Union 
zu berweigern. Much die engliſch 
ſprechenden Südafrifaner ſollen als 
„Ausländer“ gelten. Eine wichtige 
Rolle fpielt im „Africander-Bond“ 
die „Oſſewa Brandweg“, eine Art 
nationalburifher Berteidigungsver. 
band, 








Fin Buch, das die Schredfen einer Neue: 
Intion ausführlich befchreibt, 


„Ans ſchwerer Zeit” 
(Größe 5%ax7%) 


Selbfterlebtes aus der ruſſ. Nebolution 
1917—1920, von Jakob F. Iſaal. Diele 
illustrierte Büchlein tft ein Beitrag zu den 
Erfahrungen unjeres Volkes. Preis 306, 
(4 Eremplare $1.00), portofrei in Ca 
nada, In's Ausland 35dc., portofrei. 

3u beziehen bon: 

Jakob %. Iſaak, 
184 Alexander Ave., Winnipeg, Man. 
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Mädchen aejucht, 


das da Millia ift auf der Farm zu 
arbeiten. Um nähere Auskunft mens 
de man ſich an: 


JOHN ENGBRECHT, 











Brookdale, Man. 
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„Aſſociation“ fofort 











Winnipeg, Man. 
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Sort St. & Nork Ave., 
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Beſuchen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors Eid, 


Winnipeg 











WINNIPEG MOTORS 


169 Fort St., 


WINNIPEG, MAN,, 


Phone 95 370. 


Berlaufen unfere gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos und Truds bedeutend 
billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte Zahlungsbedingungen. Die Finanz» 


fompanies brauchen wir in den meijten Fällen nich 


t. 
Gefhäftsführer: Fr. Klaſſen. 





Der beliebte Malzkaffee 


Wenn Ahr nicht in der Lage feid, in Eurem nächſten Store. den be- 
fannten und beliebten Malzfaffee, genannt „Malto” zu faufen, dann fchreibt 
mit Beilage des Betrages. W 

tofrei in alle Probinzen 2 Pfund Malto für 5öc. 


an die folgende Ndreiie, 


Pfund — 18c pro Pfund. 


J. JANZEN, c-o. Rundschau Publishing House, 
u Winnipeg, Man. 


672 Arlington St. 


ir berjenden jeßt por- 
Bei Beitellung von 100 








— Berlin Der rumänische Außen— 
miniiter Garfencu wird, wie gut un— 
terrichtete Streiie glauben, beitätigen 
zu können, Ende April aud) zu De- 





A. BUHR 
vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nadjlakfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. $ 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 





Deutichbe Vaumſchule 


Binterharte Aepfel, „Crabs,” Pflau- 
men, Kirſchen, Aprifofen, Aleinobit, 
Zierſträucher. Grobe Auswahl, alte 
bewährte und neuejte Sorten. Mäßige 
Breife. Preisliſten umſonſt. 


DYCK NURSERY, 
Struan, Sask. 
RR RL ne ET | 





Perjönliche Darlehen 
von 5100 bis 81000, Automobils 
Finanzierung, Feuer» und üxter 
mobil · Verſiche rung. 
G. P. FRIESEN 
Telefon 93 444 
362 Main St. Winntprg 


Kapitalanlage für 6% Zinſen. 
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Bienen 


zu beitellen von Geo. A. Hummer & 
Son, Prairie Point, Miſſ. 1.6.4. 
Preis 32.08 pro 2.Pf.Paket, ohne 
Ueberſendung. Man kann Beitellung 
und Geld entweder auf meinen Na— 
men direft an die obige Adreſſe jen- 
den, oder auch an mich. 


Is. K. Janzen, 
Altona, Man. 
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ſprechungen nach Berlin kommen. 
Ueber den vorausſichtlichen Gegen— 
ſtand der Beſprechungen iſt an zu— 
ſtändiger Stelle noch nicht zu erfah— 
ren. 

— Waſhington. Das Hans ver— 
warf den Vorſchlag, dem Bräliden- 
ten die aejamten $150,000,000 für 
weitere Nothilfefonds, die er ange- 
fordert hatte, zu newähren. Die Ab- 
ftimmung itand 205 zu 156. Kon— 
arekmann James Fitpatrid, Demo- 
frat von New York, der das Amen 
dement bvorleate, $150,000,000 an- 
ftatt der vom Bewilligungskomitee 
empfohlenen $100,000,000 zu ge 
währen, erlitt damit einen Reinfall. 
Das Amendement wurde aeichlagen. 

— (IPA) In Frankreich iſt der 
Einfluß der Freimaurerlogen in der 
Innen- und Außenpolitif jehr groß. 
Unter den Rammerabageordneten gibt 
es 38 Freimaurer. Unter ihnen be- 
finden fih auch Leon Blum und 
Raymond Berenger. Zu diefen Lo 
genangehörigen fommen noch eine 
Reihe NANbgeordneter, die mit der 
Freimaurerei zulammenarbeiten. Die 
franzöfifchen Freimaurer unterhalten 
befanntlih enge Berbindungen zu 
ausländiihen Logen. Der Einfluß 
derfelben auf die Politik in andern 
Staaten iſt deshalb ebenfalls arof. 

— Die Lane in Europa bleibt 
im fiedenden Zuitand, wenn die 
Möglichkeit eines Krieges auch wei 
ter binausgejchoben werden fann. 
Wie's jcheint erreichen die einzelnen 
Reihe auch ohne Krieg ihr Ziel. 
Englands Barlament wurde in der 
Oſterwoche einberufen, und Pre 
mierminilter Chamberlain verurteil 
te Italiens Annertion von Alba 
nien, weiter erflärte er, daß iollte 
Rumänien und Griechenland in ibrer 
Unabhängiafeit bedroht werden, io 
werde England jofort zu deren Silfe 
fommen. Rußlands Stellung bleibt 
nad) wie vor ungeflärt. Eines Teils 
geht Rußland mit gegen Deutſch- 


Mennonitifche Rundſchau 


land und Italien, dann wieder 
ſcheint's will Rußland es auch mit 
Deutſchland nicht verderben. Franf- 
reich8 Premier hielt im franzöſiſchen 
Parlament eine ähnliche Rede, die 
dasjelbe im Namen Frankreichs aus- 
ſprach. Da Frankreichs Premier 
Daladier Diktator des Landes ilt, 
follte es einentlih nit mehr als 
demofratiiches Neich bezeichnet wer— 
den, wenn es auch mit England zu- 
fammen an einer Seite der zwei 
Waffenlager Europas jteht. Gebe 
der Serr doch noch Gnade, da die 
Melt vor einem Ausbruch eines 
weiteren Weltfrieges bewahrt fönn- 
te bleiben. Doch Krieg und Ariegs- 
geichrei find heute Tagesgeſpräch als 
Zeichen der Zeit. 


— Denticdlands Flottenmandver 
wird entlana der ſpaniſchen Küſte 
abgebalten, an der fih 40 Kriegs- 
ſchiffe beteiligen werden. Daß es 
eine Demonitration iſt, iit ja far. 
Polen befürchtet, daß Deutichland 
in näditer Zeit fein Ziel auch Po— 
len gegenüber durdführen wird, das 
Danzig, den Korridor und einen 
Teil des früheren Weitpreußen be- 
treffen wird. 

— Der König Italiens ift jebt 
König Albaniens geworden, bie Krö— 
nung wird folgen. 


— Durch eine telegraphiihe Auf- 
forderung an Hitler und Muffolini, 
die die beiden aber erſt erreichte, al3 
jie der aanzen Welt befannt gege- 
ben war, iſt Präfident Rooſevelt 
auf die erite Seite der Tageszeitun- 
gen gaerüdt. Und er mollte die 
Sarantie für 10 Jahre, wenn mög- 
lich 25, von den Diktatoren erhal- 
ten, die Grenzen bon 31 europä- 
iichen Reichen zu refpeftieren, dann 
würde Amerifa einberufen und ſich 
beteiligen an einer Abrüſtungs — 


und efonomiihen Weltfonferenz. 
Der demofratiihe Block bat den 
Schritt auf märmite begrüßt. 


Denutichland jedodh traut den Bor- 
ichlänen eines amerifaniihen Prä— 
jidenten ſeit Wilfons 14 Punkten 
nicht mebr bejonder3. 


Mosfan Hat fidh bereit erflärt, 
Rolen und Rumänien mit Neropla- 
nen und Slriegsmaterial al8 „Stop- 
Hitler-Bewegung“ zu  berforgen. 
Perlin verfucht, dieien Plan zu ber- 
hindern. Rumäniens Nußenminiiter 
iit auf dem Wege nad) Berlin zwecks 
RBerbandlungen. 

— Königin Geraldine erholt ſich 
bom Wochenbettfieber. Ihr Ge- 
mabl, ExKönig Zog bon Albanien 
will Sofort nady der Geneſung der 
Köniain nach Amerika fommen. Der 
Königin Mutter war eine Amerifa- 
nerin, ihr Vater ein ungarischer Ba- 


ron. 

Die Internationale Breffen- 
aentur Xpa ichreibt: Durch die Preffe 
und durch die öffentlide Meinung 
in der Schweiz zieht fich feit dem An- 
ſchluß Oeſterreichs an das Deutiche 
Reich wie ein roter Faden die Angſt, 
es fünne eines Tages der Schweiz 
ebenio erachen wie Deftrrih. Wäh— 
rend der Kriſe im September fteiger- 
te ſich dieſe Angſt meradezu zu einer 
Pſychoſe, die durch die ertremen For- 
men, die fie awnahm, die deutſche 


Preſſe zu heftigen und teilmeife un- 
berechtigten Angriffen auf die ſchwei⸗ 
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Sie Ihre Farm vorteilhaft 


dur) die: 


WINKLER FARM LAND 
OFFICE - 
of 
J. A. Kroeker & Sons 
Winkler, Manitoba. 
























Eine aute Gelegenheit 


Re Auswahl verſchiedener Bils 
ber — Gef für Kinder 
auf Lager. 


Sehr gute deutiche Karten für Weih- 
nachten, Renjahr, Oſtern, Geburtstag, 
Muttertag und andere Gel enbeiten, 

Geſangbücher, Ev. Liederbücher, 
Neufirchener Kalender, Erbauunges 


und Unter —— alles au 
durchaus m Preiſen. 


Man wende fi an Abram B. Sorge 
e/o Ganadian Mennonite Bsarb #f 
lonization, Nofthern, Sat. 














ODE a a 


Kohlen und Bol; 


befter Qualität, niebrigfte Vreiſe 


te Bed . 

—— — 

HENRY THIESSEN 

788 Redwood Ave., Winnipeg 
— Telephone 95 870 — 
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Noch für dies Frühjahr 
zu beziehen: 


80 Ader Landmark, fchtwerer Boden, 
ganz unter Aultur, Feine Gebäude, mit 
Einjaat, $35.00 p. A. $500.00 Anzah⸗ 
lung. 

90 Ader Clandebohs am Beach Hiah- 
wah, beiter Boden, gang unter Kuͤltur, 
nette Gebäude, $3000 mit $1500 Ans 
zablung. 

160 Ader Hahwood, gutes Land und 
Gebäude nur $12.50 p. W. mit $500 
Anzahlung und noch andere Rarmen. 

Wir haben bier bei Winnipeg einen 
Sehr ichönen Garten mit 5-Pimmer-Haus, 
Stall und Garage, ſehr billig zu ver» 
faufen. 








Hugo Garftens Go. 


250 Rortage Xbe., Winnipeg, Man. 
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Erfahrener Cehrer 


mit guter Bildung ſucht Anftellung 
in einer Schule in Manitoba. Iſt auch 
für den Unterricht in Hochfchulflaffen 
(IX bie XII) qualifiziert. Anfragen 
zu richten an Bor ©,, c/o. Rundſchau 
Publ. Sonfe, 672 Arlington St., 
Winnipeg, Man. 
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zeriſche Neutralität veranlaßte. Auch 
jetzt nach der Angliederung Böhmens 
und Mährens und des Memellandes 
an das Dritte Reich und nach der 
Uebernahme des Broteftorat3 über 
die Slowakei iſt der Schweizer nicht 
unbeeinflußt von auslandiichen 
Stimmen und Smwedmeldungen, von 
der Anſchlußfurcht in fiberaus ftar- 
fem Mafie befallen. Man wird in 
Deutichland dieſe Furcht veritehen 
müffen, nicht nur aus der Mleinftaat- 
pinchologie der Schweiz heraus, ſon⸗ 
dern bor allem, weil e8 nationalio- 
zialiſtiſche Grundſätze aibt, die un— 
richtig ausgelegt, Begründung für 
dieſe Furcht ſein könnten. 


Alennonitifhe Rundſchau 


Pre 


TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 








P. WIENS, 


165 Smith St., 
Phone 27 279 


- Winnipeg. _ 
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Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Wennonitijche Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
Wreis per Egemplar portofrei — 


Der Mennonitiſche Katechiemus, ohne den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
Vreis per Exemplar portofrei 


Bei Abnahmte won 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabatt. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr zen Rabatt. 
Die Zahlung jende man mit der Beitellung an 


Nundihau Bublifhing Snufe 
672 Urlingten Street BWinnipeg, Man., Canada 











Eine große Mlennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitiſche Anfiedlung in_der Fort Bed Nejervation von Montana 
bei Volt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einen 
—— bon ungefähr 25 Meilen nach Oſten und Weſten und ungefähr 15 

i nad) Norden und Süden. Viele beiannte Unfiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Sid-Dalota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, ganz wenig wellig, * alles pflügbar. Die Far⸗ 
men beſtehen aus 820 bis 640 Uder oder etwas mehr und die meiſten Farmer 
Gaben jogujagen alles Land unter Kultur, 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 

Weizen. Dad Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwargzbrache zu 
ügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Bujchel vom 
der, und in den meniger guten Jahren ſchützt das Schwarzbrachenſyſtem fie bor 
einer Mibernte, obzwar die Erträge nur Kr find. Es wird auch Futtergetreide 
wie Safer, Gerfte und Korn gezogen. e 22 halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Anſiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitete Land gu erwerben. Es ift dort auch noch unbes 
bautes Land, welches den rn ,‚ für einen billigen Preis zu padhten. 

Um Eingeleiten und niedrige —8* rtpreiſe wende man ſich an: 


€ C. Leeby, 


General Wgricultural Development oe 


t. N. 
Great Norihern Railway, — — & 


nn. 


Sn Dein Übonnement für das laufende 
Däürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — W 
Urbeit. Im voraus von Kerzen Dank! 


Beitellzettel 


— 
An: Rundſchau Publi Houſe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Eanaba. 


Ich ſchide hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) 
"8. Den Chriſtlichen Yugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 aufammen beftellt: $1.50) 





br bezahlt? 
brauden es sur weiteren 


Name 
Voſt Office 


Staat ober Proving 
Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Abreffe an. 

Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 

lege „Banf Draft,“ „Money Order,” e ey Order” oder „Poſtal 

Note” ein. (Won den USA. auch pe 3.) Auch kanadiſche „Boft 

Stamps” bürfen als Zahlung geſchickt 


Bitte VWrobenummer frei zuguſchiclen. Adreſſe ift wie folgt: 
Rame 
Kprefle 





























— Waſhington. Bittere Kritif an 
dem Einmarſch italienifcher Truppen 
in Albanien wurde in amerifanijchen 
amtlichen Quellen mit der Berfiche- 
rung verfnüpft, daß die amerifani- 
ſche Regierung befürchte, daß in der 
nädjiten Woche eine weitere Krijis fich 
in Europa einitellen werde. Sekre— 
tär Hull jagte mit Zuſtimmung des 
Präfidenten Roojevelt in einer Er- 
Härung, daß das erzivungene und 
gewalttätige Eindringen in Albanien 
zmweifello8 eine weitere Gefahr für 
den Frieden der Welt jei. 

— Bombay, Indien. Der Rabd- 
iha von Ramdurg, einem fleinen 
indiichen Staate, ijt mit jeiner Fa— 
milie aus feiner Hauptſtadt geflüd)- 
tet, nachdem rebellierende Untertanen 
das Gefängnis erjtürmt und acht Po— 
fizei- und Gefängnisbeamte getötet 
hatten. Mehr als 1000 Berjonen 
hatten an dem Angriff teilgenom- 
men. Der Radſcha iſt Shriman Ram- 
rao Benfataol, dejien Familie den 
Staat jeit 1753 regiert hat. Er bat 
ji nad) Belgam, 150 Meilen jüd- 
weitlih von Bombay, begeben. 

— Die diplomatiidien Beziehun- 
gen zwiſchen den Vereinigten Staaten 
und der Franco-Regierung bon Spa- 
nien wurden aufgenommen, indem 
die amerifanische Regierung 9. Free— 
man Matthew, den eriten Sekretär 
der amerifaniichen Botichoft in Pa— 
ris, als Geichäftsträger nad) Burgos 
ichiefte, während Juan Francisco De 
Gardenas als Gejchäftsträger der 
Franco-Regierung in Waſhington 
akkreditiert wurde. 

— Staatsſekretär Hull erließ eine 
GErflärung über die Sandels-Bezie- 
hungen zwiichen den Bereinigten 
Staaten und Deutichland, in welcher 
er die Schuld für den gegenwärtigen 
Stand derjelben Deutichland und jei- 
ner Sandelspolitif zuſchob und jag- 
te, daß diejes Land allen anderen 
Ländern die Einladung zuitellte, die 
Sandelsbeziehungen mit Amerika auf 
Grund der amerifaniichen Handels— 
politif aufzunehmen. Er ſprach die 
Anſicht aus, daß die deutſche Han 
delspolitif die Weltmärfte lähme und 
dag e3 nicht im Intereſſe des ame 
rikaniſchen Handels liege, fich in die 
bon dem deutichen Syſtem gejchaffe- 
nen Lücken einzupajjen. 

Ein bezeichnendes, wenn auch je- 
denfalls unfreimilliges Licht auf die- 
jen Standpunft warf eine am näd)- 
ten Tag veröffentlidte Erflärung 
des Handel3-Departements, wonach 
die amerikaniſche Ausfuhr nad) 
Deutichland in den eriten zwei Mo. 
naten diejes Jahres um fünfzig Pro- 
zent im Vergleich zu der entiprechen- 
den Periode des legten Jahres abge- 
nommen bat, und dab die Ausfuhr 
nad) den weiteren, von Deutichland 
unter feine Obhut genommenen 
Teilen Europas bedeutend gejunfen 
iſt. 

Der Außenpolitik-Verband hat 
dringend auf die Notwendigkeit von 
Kooperation der Regierung und dem 
Konarei in Bezug auf die Außenpo— 
litik bingewiejen, und warnte vor 
Seimlichkeit. 

— Jeanette Ranfin, die erite Fran, 
welche jemals dem Kongreß der Ber. 
Staaten angehörte und welche vor 22 
Jahren gegen die Rejolution jtimm- 
te, welche die Bereinigten Staaten 
in den Weltkrieg brachte, erließ eine 
ernite Warnung vor Sriegdgefahr 


19. Aprit 1939, 





oTREAMLINE 
m MOTOR: = 


COMPLETE AUTO 
SERVICE & REPAIRS 
GASOLINE & OIL 
GREASING & STORAGE 


PHONE 26 182 
194 EDMONTON ST. 


und griff das Pittman-Amendement 
zu dem Neutralitäts-Gejeg an, wel 
ches den Verkauf von Kriegsmaterial 
unter gewiljen Umſtänden geitatten 
würde. Sie erklärte, daß das ame- 
rifanijche Volk einjehe, daß der Ver 
fauf von Ktriegsmaterial diejes Land 
in den Weltfrieg bineingetrieben ha , 
be. 

NRepräjentant Knudſon v. Minne 
jota erflärte, daß es ſich in Europa 
nit um Demofratie und Autofra- 
tie, fondern nur um Verteilung der 
Beute handle. 

— Ungarn und die Slowafei um 
terzeichneten am Dienstag in Buda- 
peit ein Brotofoll, durch das ihre neue 
(Srenze feitgelegt wird. Ungarn er 
hält den gröten Teil des ſlowakiſchen 
Sebietes, das feine Truppen in den 
Srenzfämpfen vom 23. und 2%. 
März bejegten, und einige weitere 
Sebietsteile, zujammen ungefähe 
386 Quadratmeilen mit einer Bevöl⸗ 
ferung von 45,000 Berjonen. 

— Japans Kolonnen und Japans 
Fliegergeſchwader griffen erneut am 
verjchiedenen Fronten Chinas an, um 
die Dffenfive weiter ind Landesin— 
nere zu tragen. Eine Armee, bie 
bon Wuning im Nordiweiten der Pro» 
vinz Kiangſi voritieß, freuzte den 
Siao und rüdte 10 Meilen auf der 
180 Meilen langen Strecke nad 
Changiba, der Sauptitadt der Pros 
binz Sunan, vor, die an der Zentral 
front nächſtes Ziel iit, 





Yen! Achtung! Neul 


—* Schulen und Jugendvereine! 
Knoſpen und Blüten aus deutſchem 
Dichterwald.” Band I enthält bie 
ſchönſten Weihnachtögedichte und ⸗Ge⸗ 
ſpräche für Schule und Familie. 
Band II enthält eine fehr reidie 
Auswahl der berrlichften Gedichte und 
Geſpräche für chriſtliche Jugendver⸗ 
eine, 
Preis Band I brofchiert 
Preis Band II brojdiert r 
. 8 II in ſchönem Eins 
an 


$1.40 
Die Bücher find zu beziehen 
. €. Thiehen, 409 Cathedral Une, 
innipeg, . 














